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Gespräch mit einem 


wohlwollenden, 


aber leichtgläubigen Wißbegierigen 


Emmanuelle Gallo, Claude Schnaidt, Paris 


— Warum sind die Funktionalisten eigentlich unbeliebt, 
und warum ist die Art ihres Wirkens sehr anstrengend? 


— Fliegen fängt man nicht mit Essig. Alles, was im Pro- 
dukt geeignet ist, Menschen zu manipulieren, sie klein 
zu machen, sie zu unterdrücken, muß versteckt bleiben. 
Der Funktionalist aber, der das, was er sich vorgenom- 
men hat, ganz und gar zu Ende bringen will, legt alle 
Funktionen des Produkts offen auf den Tisch. Er ist es 
also, der öffentliches Ärgernis provoziert. 


— Wie sollten die Objekte auf menschliche Weise funk- 
tionieren, wenn die Menschlichkeit des Subjekts nicht 
funktioniert? 


— Das ist eine gute Frage. Unser Interesse für das 
Funktionieren der Objekte läßt sich nur in der Perspek- 
tive des humanen Funktionierens der Menschen verste- 
hen. Es war doch einer der unseren, der Genosse Han- 
nes Meyer, der den Mut zu dieser Selbstkritik hatte: 
„Durch unser Vorgehen stellten wir Architekten den ge- 
sellschaftlichen Faktor als architekturbildend in den 
Vordergrund, und wir nannten diese Architektur eine 
‚funktionelle Architektur‘, obwohl sie einem Gesell- 
schoftsapparat galt, dessen Funktionsstörungen immer 
häufiger offenbar wurden. Kein Wunder, daß auch die- 
ser Reformversuch der bürgerlichen Architektur besten- 
falls im Mechanischen verendete!*! 


— Mir scheint, Sie sind ein bißchen altmodisch. Haben 
Sie nicht auch den Eindruck, daß die Top-Funktionali- 
sten heute in den Marketing-Äbteilungen der großen 
Unternehmen arbeiten? 


— Nein, diesen Eindruck haben wir nicht. Die Marke- 
ting-Spezialisten erinnern uns an den Detektiv, der den 
Liebhaber der Ehefrau überführen soll und der es da- 
bei selbst ist, der sie verführt hat. In unserer kapitalisti- 
schen Gesellschaft stehen die Funktionalisten im Dien- 
ste jener Leute, die so tun, als seien sie auf die Befrie- 
digung der Bedürfnisse aus. In Wirklichkeit aber wollen 
sie verkaufen und Geld machen. Mit der einen Hand 
beeinflussen diese Leute massiv die Vorlieben, Wünsche 
und Träume der Nutzer. Mit der anderen Hand bezah- 
len sie Soziologen und Psychologen, die einen Katalog 
dieser Vorlieben, Wünsche und Träume aufstellen. Das 
Spielchen ist einfach, bringt eine Menge Geld und ver- 
schafft dem Nutzer die Illusion, daß man sich um seine 
Bedürfnisse kümmert. Der wahre Funktionalist unter- 
wirft sich den Regeln dieses Spiels nicht. Er interessiert 
sich für die wirklichen, im Entstehen begriffenen und 
noch nicht strukturierten Bedürfnisse der Massen im 
Kampf um ihre Emanzipation. Er ist nicht dazu da, die 
Menschen einzulullen, die Kasse zum Klingeln zu brin- 
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gen und die Ordnung zu bewahren, sondern um Un- 
ruhe auszulösen, 


—- Mark Brutton sagt in einem Artikel: „Wir müssen die 
äußeren Werte des Produkts zur Grundlage machen. Es 
wäre erforderlich, daß die heute beschränkte Idee von 
der Funktion durch eine expansive Idee abgelöst wird."2 
Wären Sie nicht auch dieser Ansicht? 


— Ja. Aber wir machen unsere Aussage von einem ganz 
anderen Standpunkt aus. Mark Brutton bestätigt, daß 
„auch der geschickteste Designer nicht in der Lage sein 
wird, den quantifizierbaren, den eigentlichen Wert 
künftiger Produkte zu begreifen, geschweige denn, ihn 
mit den Mitteln der Form auszudrücken”. Weil man je- 
doch diesen Produkten eine Identität geben müsse, 
sollte der Designer versuchen, „symbolische, nicht quan- 
tifizierbare Werte zu vermitteln, die den Platz dieser 
Produkte in der Welt und damit ihre Identität ausdrük- 
ken". Mark Brutton glaubt, „daß man sich viel entschie- 
dener den Mitteln der bildenden Künste zuwenden muß, 
insbesondere der Bildhauerei und der Grafik. Wenn 
aber die industrielle Formgestaltung sich morgen der 
bildenden Künste bedienen wird, dann sind ihre Ver- 
antwortlichkeiten diametral entgegengesetzt, wie sie es 
seit jeher hätten sein sollen." Wenn Sie den fraglichen 
Artikel genau gelesen haben, werden Sie bemerkt ha- 
ben, daß Mark Brutton am Schluß den Schleier lüftet: 
„Manch einer mag meinen, daß diese ganze AÄrgumen- 
tation nichts weiter ist als eine Verteidigung des Sty- 
ling. Wenn Sie so wollen, sprechen wir vom legitimier- 
ten Styling.“ Für Mark Brutton „ist es nicht so wichtig, 
ein Produkt zu kennen, Wichtiger ist, daß man Ver- 
trauen zum Produkt hat.” Für uns, die wir doch allerlei 
Gründe haben, den Produkten, die man uns verkauft, 
durchaus nicht zu vertrauen, ist es von eminenter Be- 
deutung zu verstehen, wie sie als Produkte und als Wa- 
ren funktionieren. Da haben wir den ganzen Uhnter- 


schied. 


— Der Funktionalismus nimmt einem die Freude an der 
Form, wie meine alte Tante Mathilde die Rinde vom 
Käse kratzt. Haben sie nicht doch ein bißchen recht, die- 
jenigen, die im Funktionalismus eine für die enge, puri- 
tanische und utilitaristische Bourgeoisie typische Dok- 
trin sehen? Und warum sollte heutzutage die Arbeit mit 
der Form nicht eine wohltuende Tendenz sein? 


— Erstens verhängt der Funktionalismus kein Verdikt 
über die Freude an der Form. Ganz im Gegenteil. Er 
relativiert die Form und holt aus dem Unbewußten die 
Gefühle, die von der Form geweckt werden können. 
Zweitens gab es zwar mal eine Zeit, in der der Gegen- 
stand in den Händen von Handwerkern Gestalt an- 
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Entwurl für ein Bühnenbild von Oskar Schlemmer 


nahm, die die Tradition achteten, heute aber wird der 
Gegenstand von Intellektuellen in einer autonomen 
Phase der Produktion projektiert. So ist die Form des 
Gegenstandes zu einem Funktionsproblem geworden, 
das heißt, zu einem Problem der Beziehungen zwi- 
schen den Bedürfnissen und den Zwecken, die sie vor- 
aussetzen. Diese Konsequenz aus der Industrialisierung 
und der Vergesellschaftung der Produktion ist nicht bür- 
gerlicher als die experimentelle Methode in den Natur- 
wissenschaften oder das Hockesche Gesetz: der Mecha- 
nik. Im Gegensatz dazu gibt es eine spezifische bour- 
goise Manier, Inhalt und Hierarchie der Funktionen zu 
fixieren. Ihre Absicht ist es, ein Maximum an Kapitaler- 
trag zu erzielen. Äber es wird so getan, als sei das für 
die Gesamtheit der Gesellschaft von Vorteil. Im Arsenal 
der üblen Tricks, mit deren Hilfe diese Mystifikation ge- 


schluckt werden soll, bekommen die Funktionen der 
Form eine Vorrangstellung. Die Bourgeoisie spielt per- 
fekt auf diesem Klavier, und Sie können sicher sein, daß 
die Masse der Werktätigen, Verbraucher und Mieter 
nichts Gutes von dieser Art Arbeit mit der Form, die von 
der Bourgeoisie gefördert wird, zu erwarten hat. 


— Und was halten $ie von den kleinen Überflüssigkei- 
ten, die das Leben angenehm machen? 


— Wenn sie das Leben angenehm machen, dann sind 
sie auch nützlich. Der Mensch tut nichts unnützerweise. 
Selbst wenn er scheinbar etwas Unnützes tut, hat es 
seinen Nutzen. Das Ding erscheint Ihnen unnütz, weil 
Sie sich nicht genügend Mühe gegeben haben, seine 
Nützlichkeit zu erfahren oder weil Sie sie aus diesem 
oder jenem Grund nicht begreifen wollen. Nehmen wir 
zum Beispiel das Salzhaus der Salinen in Chaux von 
Claude-Nicolas Ledoux. Auf den ersten Blick sind die 
Portikus zu nichts nutze. Falsch. Sie sind da, um deut- 
lich zu machen, daß es sich um ein königliches Gebäude 
handelt. Vor allem erlauben sie dem Architekten, Über- 
legungen darüber einzusparen, wos eine sich aus den 
Fabrikationsbedingungen ergebende Regellosigkeit für 
die Fassaden für Folgen haben würde. Ein Nachden- 
ken, das dazu geführt hätte, die erlernten Regeln in 
Frage zu stellen, was sein Kunde, nämlich der König, 
keinesfalls bereit war hinzunehmen. 


— Wenn ich recht verstanden habe, ist alle Welt 
freundlich und jeder von uns ein Funktionalist, was er 
nur nicht weiß. 


— Nein. Der konsequente Funktionalist folgert nicht so: 
„Diese Sache ist nützlich, sie ist also richtig." Er dringt 
in die Tiefe, bis in den Grund der Nützlichkeit der Din- 
ge, um so zu entdecken, wofür und für wen die Dinge 
nützlich sind. Dann wird er merken, daß nicht alle 
freundlich sind und daß folglich das, was für die einen 
nützlich ist, es nicht unbedingt für die anderen sein 
muß. Der konsequente Funktionalist kämpft dafür, daß 
das nicht mehr dabei bleibt, das heißt, er kämpft für 
eine klassenlose Gesellschaft, wo alle Dinge für alle 
nützlich sein werden. 


Anmerkungen 

1 Meyer, Hannes: Antworten auf Fragen der Prager Architektengruppe „Leva 
Fronta“. in: Honnes Meyer, Bauen und Gesellschaft, Dresden, VEB Verlag der 
Kunst, 1980. 5. 123 

2 Bruiton, Mark: Apres le modernisme, in: Lulture technique, Meuilly-sur-Seine 
(19a) 5, 5. 6-71 
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Postmoderne und Neo-Historismus 


Bruno Flierl 


Die Postmoderne wie der Neo-Histo- 
rismus in der Architektur unserer Tage 
entwickeln sich als gegen die Moderne 
und vor allem gegen ihren funktionali- 
stischen Kern gerichtete Strömungen 
ästhetischer Kultur aus dem Vorwurf: 
die als modern geltende Architektur, 
wie sie auf dem Fundament des 
Funktionalismus der zwanziger Jahre 
entstanden war und wie sie mit dem 
Wirtschaftswachstum nach dem zwei- 
ten Weltkrieg als ‚Internationaler Stil’ 
weltweit Ausbreitung erfahren hatte, 
sei in einem Maße utilitaristisch, tech- 
nizistisch und ökonomistisch und damit 
geistlos, ausdruckslos und sprachlos ge- 
worden, daß sie weder im Inhalt noch 
in der Form mit den Ansprüchen der 
Menschen von heute an die Gestaltung 
der gebauten Umwelt ihres Lebens 
Schritt gehalten habe und also nicht 
mehr zeitgemäß sei. Generell richtet 
sich dieser Vorwurf gegen die ‚Con- 
tainer-Architektur" und ‚Raster-Architek- 
tur‘, die die Bautypologie des Hauses 
und der Stadt zerstört habe. Insbeson- 
dere richtet er sich gegen die Unleben- 
digkeit, Ortslosigkeit und Geschichtslo- 
sigkeit der modernen Architektur. Ge- 
genvorschläge kulminieren in dem Ver- 
langen, Architektur wieder mehr und vor 
allem neue Bedeutung zu geben, das 
heißt, Architektur wieder — aber auf 
neue Weise — als Bedeutungsträger zu 
konstituieren und eine dafür geeignete 
Formensprache zu entwickeln, die ver- 
standen wird. Dabei unterscheiden sich 
Postmoderne und Neo-Historismus bei 
aller Gemeinsamkeit konzeptionell und 
praktisch durchaus. 

Wie relativ jung und ganz und gar 
nicht ausgereift die postmoderne Ar- 
chitekturbewegung noch ist, kann nicht 
zuletzt daran ermessen werden, daß 
Kriterien ihrer Gestaltung — selbst bei 
den führenden Theoretikern — bisher 
auffallend unzulänglich reflektiert sind." 
Noch erstaunlicher ist, daß die neo-hi- 
storistische Architekturströmung - ins- 
besondere auch, wos ihre Differenzie- 
rung von der postmodernen betrifft — 
bis heute überhaupt ohne bedeutende 
theoretische Interpretation geblieben 
ist.? Um hier theoretisch weiterzukom- 
men, soll der Versuch gewagt werden, 
moderne, postmoderne und neo-histo- 
ristische Architekturgestaltung im VWer- 
gleich auf ihre Prinzipien und ihre Me- 
thoden hin zu untersuchen und das Er- 


4 


gebnis zur Diskussion zu stellen. 

Die für einen solchen Vergleich rele- 
vonten Prinzipien architektonischer Ge- 
staltung sind meines Erachtens: Funk- 
tionalität, Lokalität und Historizität. 
Funktionalität ist eine Kategorie des 
Lebens. Als Prinzip ist sie darauf ge- 
richtet, architektonische Gestaltung und 
damit Architektur auf das Leben der 
Menschen, auf ihre Lebenstätigkeit zu 
beziehen. Um materielle und ideelle Be- 
dürfnisse der Lebenstätigkeit der Men- 
schen durch Architektur befriedigen zu 
können, muß Architektur im praktischen 
und kommunikativen Gebrauch be- 
stimmte materielle und ideelle Funk- 
tionen verwirklichen. Architektur fun- 
giert materiell, indem sie die Lebens- 
tötigkeit der Menschen lokalisiert, um- 
hüllt und organisiert, sie fungiert ideell, 
indem sie sie präsentiert und repräsen- 
tiert, nämlich indem sie zeigt, was: sie 
ist und wofür sie steht. Lokalität ist eine 
Kategorie des Raumes. Als Prinzip ist 
sie darauf gerichtet, architektonische 
Gestaltung und damit Architektur auf 
den Ort menschlicher Lebenstätigkeit 
zu beziehen, wobei Ort in allen Di- 
mensionen vom unmittelbaren Ort der 
Tätigkeit -— dem Tatort — einzelner oder 
weniger Menschen bis zum regionalen 
Ort großer Menschengruppen und zum 
globalen Ort der Menschheit, also in 
den Dimensionen des Lokalen, Regio- 
nalen und des Globalen aufzufassen 
ist. Historizität ist eine Kategorie der 
Zeit, Als Prinzip ist sie darauf gerichtet, 
architektonische Gestaltung und damit 
Architektur auf die Geschichte der Men- 
schen, auch ihrer Architektur, zu bezie- 
hen, wobei Geschichte als Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft aufzufas- 
sen ist. Von diesem theoretischen Mo- 
dell ausgehend, kann über moderne 
Architektur gesagt werden: Ihrer Funk- 
tionalität nach ist sie primär auf die 
Erfüllung materieller Bedürfnisse, also 
unmittelbar praktisch orientiert, Das 
wird in der Form ästhetisch präsentiert. 
Das repräsentierende Moment der 
ideellen Funktion wird in der Regel 
sekundär behandelt. Ihrer Lokalität 
nach tendiert sie zu globalen Lösun- 
gen. Ihrer Historizität nach begreift sie 
sich in der Diskontinuität zur Vergan- 
genheit. Sie ist zukunftsoptimistisch auf 
die Gegenwart orientiert — von Zeit zu 
Zeit mit dem Flair von ‚Poesie der Zu- 
kunft' bzw, Utopie. 
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Im Unterschied dazu kann über post- 
moderne Architektur und — fast gleich- 
lautend, nur durch feine Nuancen von- 
einander differenziert — auch über neo- 
historistische Architektur gesagt werden: 
ihrer Funktionalität nach sind sie beide 
primär auf die Erfüllung ideeller Be- 
dürfnisse, also kommunikativ orientiert: 
Architektur fungiert als Bedeutungsträ- 
ger, Das wird in der Form ästhetisch 
repräsentiert. Das präsentierende Mo- 
ment der ideellen Funktion wird sekun- 
där behandelt, weil ja die Gestaltung 
der materiellen Funktion nicht die 
primäre Aufgabe ist, Was sie ihrer 
Funktionalität nach unterscheidet, ist, 
daß die neo-historistische Architektur 
zur ästhetischen Retuschierung, die 
postmoderne Architektur dagegen zur 
ästhetischen Thematisierung der objek- 
tiv existierenden Widersprüche zwischen 
der materiellen und ideellen Funktion 
sowie zwischen dem präsentierenden 
und repräsentierenden Moment der 
ideellen Funktion neigt. Ihrer Lokalität 
nach tendiert die postmoderne Architek- 
tur mehr zu lokalen als zu regionalen 
Lösungen und zur Gestaltung im Sinne 
des ‚Genius lacı', die neo-historistische 
Architektur dagegen tendiert mehr zu 
regionalen als zu lokalen Lösungen. 
Globale Lösungen lehnen sie beide ab. 
Ihrer Historizität nach begreift sich die 
postmoderne Architektur als Gegenwart 
in gebrochener Kontinuität zur Vergan- 
genheit, die neo-historistische Architek- 
tur dagegen als Fortsetzung der Ver- 
gangenheit in der Gegenwart in unge- 
brochener Kontinuität. Der Anspruch 
auf Zukunft ist bei beiden der Verbes- 
serung der Gegenwart mit Hilfe der 
Vergangenheit gewichen. Sie geben 
sich daher beide das Flair von ‚Poesie 
der Vergangenheit! bzw. von ‚Possie 
der Erinnerung”, 

Die möglichst systematische Erfassung 
der Methoden und der ihnen zugrunde- 
liegenden Haltungen architektonischer 
Gestaltung, durch die sich die Prinzi- 
pien in der Form der Architektur erleb- 
bar umsetzen lassen, ist weit schwieri- 
ger. Da hierfür theoretische Modelle 
fehlen, insbesondere wos einen Ver- 
gleich der postmodernen mit den mo- 
dernen und neo-historistischen Metho- 
den und Haltungen architektonischer 
Gestaltung betrifft, sollen zunächst aus- 
schließlich die für die Postmoderne 
charakteristischen Methoden und Hal- 
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Robert Venturi, USA 

Venturi plädiert für eine Architektur als ‚de- 
korierter Schuppen‘, für die Verselbständi- 
gung der Zeichen in der Architektur. 
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Ruhmeshalle des Footballs, Entwurf 1966 
bis 1967 

Getrennt von einer ÄAusstellungs- und Ge- 
denkhalle — dem ‚Schuppen' — steht eine 
große elektronische Lichtbildtafel als Fos- 
sade — die ‚Dekoration' — zum Abspielen 
berühmter Footballmatches, Las Vegas und 
Memorial in einem! 

2 

Franklin-Court in Philadelphia, 1972-1976 
Ein ‚Haus' als reines Zeichen, das Benjamin 
Franklins Wohnhaus an dieser Stelle in Er- 
innerung halten soll, 

3 

Holzsäule im Kunstmuseum in Öberlin, 1973 
bis 1976 

Die Säule soll nicht in erster Linie Träger 
der darüberliegenden Konstruktion, sondern 
Bedeutungsträger sein. 

Fi] 

Ferienhaus, Entwurf 1977 

Ein normales Ferienhaus wird durch die ba- 
nale Verwendung ‚geheiligter' baulicher Or- 
namente der Antike zum Tempel dekoriert. 
Das historische Zitat ist verfremdet, es ver- 
fremdet zugleich seinen Träger: das Haus. 
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Charles Moore, USA 

Moore gehf es in seinen Bauten und Pro- 
jekten in erster Linie um die architektoni- 
sche Inszenierung fiktiver Orte der Poesie 
und der Erinnerung. 

5 

Piazza d'Italia in New Örleaons, 1976-1979 
Der Platz ist als ein ‚heimischer‘ Begeg- 
nungsort für die italienische Bevölkerungs- 
gruppe der Stadt geschaffen worden. Die 
gesamte Gestaltung ist darauf angelegt, die 
Illusion entstehen zu lassen, als ob hier 
Italien sei, wo doch jeder weiß und durch 
die Art der iranisierenden Architekturdeko- 
ration auch deutlich mitgeteilt bekommt, daß 
Italien hier nicht ist. Eine perfekte Theater- 
kulisse! Wie sie im Leben funktioniert: theo- 
tralisch oder real, ist nicht bekannt. 

[+] 
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Architektengruppe SITE (Sculpture In The 
Environment), USA 

Das Konzept dieser Gruppe zielt auf eine 
Art ‚Katastrophen-Architektur", durch die Zeit 
ols Vergänglichkeit zum Stilmittel architek- 
tanischer Gestaltung gemacht werden soll, 
Auf diese Weise will die Gruppe der Super- 
marktkette ‚Best" ein werbe- und verkaufs- 
attraktives Image verschaffen. Architektur im 
Dienste der Warenästhetik! 


tungen untersucht werden, und zwar 
nach zwei Gruppen: 

Die eine Gruppe umfoßt Methoden, die 
den Umgang mit Zeichen als Trägern 
von Bedeutungen betreffen und die 
dem Prinzip der ‚Fiktionalität' — als dem 
Primat postmoderner Funktionalität - 
zur Verstärkung des Ausdrucks der ar- 
chitektonischen Form dienen, Methoden 
dieser Art sind: 

1. Die Methode der Mehrfachkodierung 
Architektur wird mit Hilfe ihrer Formen 
als Bedeutung vermittelnder Zeichen- 
komplex mehrfach bzw. mehrdeutig ko- 
diert, um so die an der modernen Ar- 
chitektur kritisierte Ausdrucksschwäche 
der Einfachheit und Eindeutigkeit von 
vornherein zu vermeiden. Dadurch ge- 
winnt sie informationell stark an kom- 
munikativer Potenz, Dies kann bei 
Überkodierung ins Gegenteil umschla- 
gen, nämlich zu Informationsüberflu- 
tung und Verwirrung führen. 

2. Die Methode des Zitats 

Formen vergangener und gegenwärti- 
ger Architektur und anderer Bereiche 
ästhetischer Kultur — einschließlich der 
Alltagskultur — werden zitiert, indem 
sie nicht kopiert, sondern als Zeichen 
veränderter Bedeutung adaptiert wer- 
den. Zitiert werden nicht komplette, sti- 
listisch fixierte Formensysteme, sondern 
Formelemente als Versatzstücke. 

3. Die Methode der Verfremdung 
Weder die eigene heutige Formenwelt 
noch die aus der Vergangenheit über- 
nommene werden pur und ohne Kritik 
zitiert und akzeptiert, sondern verfrem- 
det, das heißt mit Distanz, Witz und 
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Gebäude mit sich ablösender Wand, 1972 

8 

Gebäude mit ‚ruinöser' Wand, 1974 

g 

Gebäude mit ausfahrborer ‚ruinöser' Ecke 
als Eingang, 1977 


10-13 

James Stirling, Großbritannien 

Stirling bezeugt mit seinen Architekturkan- 
zeptionen eine Mittlerralle zwischen der 


postmodernen Architektur in den USA und 
in Westeuropa. Er vereint städtebaulichen 
Kontextualismus mit typisch europälsch-post- 
moderner Rezeption klassischer Architektur- 
formen und mit typisch US-amerikanisch- 
postmoderner Verwendung popartiger Lo- 


des 
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Ironie in veränderter Bedeutungsrela- 
tion eines jeweiligen Falles und so zu 
neuer Aufmerksamkeit und zu neuem 
Interesse gebracht. Wo Verfremdung 
dieser Art nicht genügt, werden die er- 
warteten Bedeutungen der Formen, vor 
allem der zitierten, oft bis ins Äbsurde 
verkehrt, indem sie banolisiert und tri- 
vialisiert sowie gegen die tradierten 
ästhetischen Normen — entweder ent- 
heroisierend oder monumentalisie- 
rend — verwendet werden. 

4, Die Methode der Illusionierung 

Der Schein wird über das Sein gestellt. 
Es soll der Anschein erweckt werden, als 
ob es sich in einem jeweiligen konkre- 
ten Fall von Architektur um etwas an- 
deres handele, als es tatsächlich ist. 
Die Täuschung wird zur Methode der 
Fiktionalisierung. Und da sie nicht ver- 
borgen werden soll, wird sie ästhetisch 
vorgeführt und zum Genuß angeboten. 
5. Die Methode der Verselbständigung 
Die relative Selbständigkeit der archi- 
tektonischen Formen als Bedeutung 
vermittelnde Zeichen wird gelegentlich 
bis zur absoluten Selbständigkeit und 
damit Verselbständigung getrieben: als 
gebaute Umwelt ist Architektur dann 
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nicht mehr Gehäuse und Zeichen, son- 
dern sie schrumpft auf das ‚gebaute‘ 
Zeichen zusammen und wird so zur Ku- 
lisse. 

Die andere Gruppe umfaßt Methoden, 
die den Umgang mit den Teilen und 
dem Ganzen architektonischer Formen 
betreffen, vor allem den Umgang mit 
den Widersprüchen zwischen ihnen, wie 
sie nicht nur funktionell bedingt sind, 
sondern auch aus der angestrebten 
Vielfalt, Ungleichartigkeit und Eigen- 
willigkeit in den Beziehungen der Teile 
und des Ganzen resultieren, die aber 
durch architektonische Gestaltung nicht 
kaschiert oder harmonisiert, sondern 
thematisiert und als belebendes Mo- 
ment übergeordneter Komplexität der 
Form zum Erlebnis gebracht werden sol- 
len. Methoden dieser Art, nämlich Me- 
thoden des Widerspruchs, sind: 

6. Die Methode von Anpassung und 
Selbstbehauptung 

Teile werden zu Teilen und diese zum 
übergeordneten Ganzen sowohl einan- 
der angepaßt als auch selbstbehaup- 
tend gesetzt. Dieser Widerspruch wird 
zum Thema der architektonischen Ge- 
staltung gemacht — nicht nur bei Ge- 
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Neue Württembergische Stoatsgalerie in 
Stuttgart, 1977-1982 

In der Mitte des Gebäudes — das als Archi- 
tekturlandschaft konzipiert ist — befindet sich 
eine offene Rotunde als Skulpturenhoaf. Hier 
kreuzen sich die inneren und die äußeren 
Wege, allerdings — im Unterschied zu 
Schinkels Altem Museum in Berlin, dem die 
Anlage entlehnt ist — nur ideell, nicht prak- 
tisch, da sie sich nur visuell erlebbar über- 
lagern, nicht aber auch tatsächlich verzwei- 


bäuden, sondern vor allem in städte- 
baulichen Situationen: bei aller kon- 
textuellen Anpassung an eine gege- 
bene bauliche Konstellation bleiben die 
eingefügten Gebäude als selbständige 
Elemente identifizierbar. 

7. Die Methode von Zergliedern und 
Konglomerieren 

Das Ganze wird in relativ selbständige 
Teile - in oft völlig gegensätzliche, 
scheinbar unverträgliche Teile — zer- 
gliedert, und es entsteht als Konglome- 
rat solcher Teile. Die ästhetische Insze- 
nierung des Auseinanderfallens des 
Ganzen in Teile und die Assemblage 
und Collage der Teile zum Ganzen, 
ihre nach Zufall und Happening aus- 
sehende Mischung, wird zum Thema 
architektonischer Gestaltung. 

8, Die Methode von Irritieren und 
Örientieren 

Ordnungen werden gestört, Störungen 
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gen: In der Längsrichtung kann der Mu- 
seumsbssucher die Rotunde durchschreiten, 
in der Querrichtung ‚überquert' der Stadt- 
possant das Gebäude, Um die Rotunde her- 
um liegen in strenger U-färmiger Anord- 
nung — wie bei Schinkels Geböude — die 
Ausstellungsräume. 

11 

Eingangs-,Haus' als verselbständigtes Zei- 
chen, Ausgangspunkt für inszenierte Orien- 
tierung und Irritierung auf dem Weg ins Oe- 
bäude und über das Gebäude hinweg. 


werden durch Ordnungen wieder auf- 
gehoben, aber die dadurch erzeugte 
Spannung zwischen Irritierung und 
Orientierung bleibt bestehen und wird 
ästhetisch thematisiert. 

9, Die Methode von Schockieren und 
Beruhigen 

Die ästhetische Inszenierung des Wi- 
derspruchs zwischen Teilen und Gan- 
zem wird in Farbe, Form und Material 
oft derart übertrieben und zugespitzt, 
daß starke und ausgleichende Beruhi- 
gung vonnöten wird, um Schocks ver- 
kraften zu können. 

10, Die Methode von Verewigen und 
Ruinieren 

Was dem Wesen architektonischer Ge- 
staltung im Grunde widerspricht: näm- 
lich den Widerspruch zwischen Dauer 
und Vergänglichkeit anschaulich vorzu- 
führen, das wird durch künstlerische 
Darstellung des Verfalls im Wider- 
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Ärchitekturlandschaft als Konglomerat zer- 
gliederter Geböudeelemente, Ästhetisch ge- 
stalteter Widerspruch zwischen praktisch be- 
nutzbarem Handlauf und ideell dargestell- 
tem Handlauf als Zeichen für die Wege und 
die Bewegung im Gebäude. 

13 

Eingang im Hof der Rotunde: ein Kanglo- 
merat aus Würdeformen der Geschichte und 
High-Tech-Elementen der Gegenwart, 


spruch zur architektönischen Darstel- 
lung der Dauer versucht. 

Aus diesen Analysen der Gestaltungs- 
prinzipien und der Gestaltungsmetho- 
den pöstmoderner Architektur folgt 
Erstens: Die Gestaltungsmethoden 
postmoderner Architektur sind der mo- 
dernen Architektur und auch der neo- 
historistischen Architektur unserer Zeit 
nicht eigen. Postmoderne Architektur 
unterscheidet sich von moderner Ärchi- 
tektur sowohl in den Prinzipien als auch 
in den Methoden, von neo-historisti- 
scher Architektur unterscheidet sie sich 
in den Methoden, nicht jedoch in den 
Prinzipien. 

/weitens: Die Gestaltungsmethoden 
postmoderner Architektur sind mit den 
Gestaltungsmethoden postmodernen 
Designs, wie sie Heinz Hirdina darge- 
legt hat,? so gut wie identisch. In den 
Gestaltungsprinzipien herrscht weitge- 
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Oswald Mathias Ungers, BRD 

Ungers strebt nach einer neuen Themaii- 
sierung der Architektur. Eines seiner The- 
men ist die ‚Inkorporation', auch ‚Die Pup- 
pe in der Puppe’ genannt. 

14/15 

Deutsches Architekturmuseum in Frankfurt 
am Main, 1979-1084 

In einer Villa aus dem Jahre 1911 wird — 
um sie für ein Museum brauchbar zu mo- 
chen — durch alle Stockwerke hindurch bis 


hend Analogie. Das ist wichtig festzu- 
stellen, da es sich bei der Postmoderne 
ganz offensichtlich um eine zeitgenös- 


sische Strömung ästhetischer Kultur 


handelt, die nicht nur an dieses oder 
jenes Gebiet ästhetischer Gestaltung 
gebunden ist, 

In der postmodernen Architektur läuft 
die Anwendung dieser Gestaltungs- 
prinzipien und Methoden - gleich in 
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unters Dach — eine neue Baustruktur ‚in- 
korporiert‘: ein Haus im Haus! Gleichzeitig 
wird die äußerlich erhaltene Villa im Erdge- 
schoß baulich umgeben, so daß sie selbst 
als Haus aus einem Haus zu wachsen 
scheint. Doppelte Verfremdung. 

1ö 

Messehochhaus Frankfurt am Moin, 1981 bis 
1984 

Das mittlere gläserne ‚Haus' wächst aus ei- 
nem anderen ‚Haus’ heraus, das aus soli- 
dem Material gebaut scheint. Dos wird 


welchen Kombinationen - letzten Endes 
darauf hinaus, die Einheit materieller 
und ideeller Funktionen absichtsvoll zu- 
gunsten der ideellen zu stören oder gar 
zu zerstören und innerhalb der ideellen 
Funktion die Einheit von Präsentation 
und Repräsentation bewußt zugunsten 
des Repräsentierens von Wertorientie- 
rungen aufzulösen, die von außen an 
die Architektur herangetragen werden. 
Die dadurch hervorgerufenen Wider- 
sprüche und Brüche in der architektoni- 
schen Form werden dann ästhetisch 
verfremdend thematisiert: mit Witz und 
Ironie. 

Im Unterschied dazu ist der Neo-Histo- 
rismus bestrebt, das Primat der ideellen 
Funktion der Architektur in tradierten 
historischen Bildern und Stilsystemen 
von Architektur zu realisieren: ernst- 
haft, ohne Witz und Ironie, Er ist be- 
müht, Historizität als ein durch Wer- 
fremdung nicht gebrochenes, ästhetisch 
bejahendes Verhalten zur baulichen 
Geschichte zu produzieren, indem er 
Architekturbilder früherer Bauepochen 
mit den technischen Mitteln von heute 
als Haus und Stadt von heute wieder- 
erstehen läßt. Er reproduziert Geschich- 
te, indem er sie nachzuspielen versucht. 
Der Postmodernismus orientiert sich - 
auch wenn er oder gerade wenn er 
Geschichte zitiert -— über den Moder- 
nismus hinaus, nicht hinter ihn zurück! 
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in der Gestalt des Gebäudes ästhetisch vor- 
geführt: durch die Schlitze an den Schmal- 
seiten und durch die — als Tor, nämlich ‚Tor 
zur Messe’ gemeinten — Durchbrüche an den 
Breitseiten. Die Illusion scheint gelungen. 
In Wirklichkeit ist das gesamte Gebäude als 
Stahlskelettkonstruktion errichtet worden. 
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Die Tatsache, daß der Postmodernis- 
mus heute fast ausschließlich in den 
kapitalistischen Ländern und der Neo- 
Histaorismus vorwiegend in den sozia- 
listischen Ländern — besonders auch 
in der DDR und hier vor allem beim 
innerstädtischen Bauen - als zwei von- 
einander unterschiedene Formen orna- 
mentalistischer und damit antifunktio- 
nalistischer Kritik am Bauen der letzten 
Jahrzehnte in beiden Gesellschaftssy- 
stemen Fuß gefaßt haben, hat histo- 
risch gesellschoftliche Ursachen. Sie lie- 
gen in den Widersprüchen unserer 
Epsche und beiden, sie prägenden 
Gesellschaftssysteme. Das müßte näher 
untersucht werden. 

Marxistische Theoretiker und Historiker 
in der DDR befassen sich seit einiger 
Zeit verstärkt mit dem Historismus. 
Karl-Heinz Klingenburg unternahm den 
Versuch, den Fostmodernismus als neue 
Spielform des Historismus in seinem 
Kampf gegen den Funktionalismus zu 
interpretieren.* 

Bei aller Parteinahme für den Funktio- 
nalismus wird dabei auch Erklärendes 
für den Historismus eingebracht: weil 
er Produkt objektiv gesetzmäßiger Ent- 
wicklung der Gesellschaft und ihrer 
Kultur ist. Nun ist dieses Modell zwar 
geeignet, die gegenwärtig zu beobach- 
tende neo-historische Attacke — gegen 
die moderne Architekturentwicklung in 
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Günter Stahn, DDR 
Nikolaiviertel in 
DDR, 1987-1985 
Das Ziel war: historisierende Vieltalt mit 
Anklang on Gotik und Barock zu schaffen, 
um dem Ort um die rekonstrulerte Nikolai- 
kirche herum — ols dem Ursprung, Grün- 
dungsort und Stadtkern Berlins — Historizi- 
zöt zu verleihen: mit Würde und Achtung, 
ohne ironische Verfremdung der Geschichte 
gegenüber, 


Berlin, Hauptstadt der 


der DDR - richtig einzuschätzen. Wenn 
jedoch die Postmoderne als Spielform 
des Historismus interpretiert wird, so 
muß das auf Bedenken stoßen, weil 
sie, wie am theoretischen Selbstver- 
ständnis und am praktischen Beispiel 
der postmodernen Architektur in den 
kapitalistischen Ländern nachzuweisen 
ist, Elemente sowohl historischer, näm- 
lich prämoderner Architektur, als auch 
moderner Architektur vereint. Sie kann 
deshalb weder von ihren Quellen noch 
von ihrer Bewegungsrichtung, schon gar 
nicht von ihrer Methode des Umgangs 
mit historischem Formenmaterial, als 


‚historistisch'" charakterisiert werden. 
Was postmoderne und historistische 
Architektur vereint, das ist — worauf 


schon hingewiesen wurde — der ihnen 
beiden eigene antifunktionalistische 
Örnamentalismus! Dies ins Auge ge- 
faßt, läßt sich die durch die Revolutio- 
nierung der Produktivkräfte sowie der 
Produktions- und Lebensverhältnisse 
zusammengehörende Geschichte des 
19. und 20. Jahrhunderts auf dem Ge- 
biet der Gestaltung von Gegenstand 
und Raum als Geschichte des Kampfes 
zwischen Funktionalismus und Orna- 
mentalismus begreifen. Historismus wö- 
re dann als tradierte Form des Örna- 
mentalismus zu verstehen, Postmoder- 
nismus dagegen als eine, die den Hi- 
storismus teils noch in sich hat, ihn 


aber teils auch überwindet oder gar 
nicht nötig hat. 

Dem Sozialismus hilft kein Postmoder- 
nismus und auch kein Neo-Historismus 
über den historischen Augenblick hin- 
aus! Dem Sozialismus hilft nur eine Ar- 
chitektur konsequenter Funktionalität, 
Der Gedanke von Lothar Kühne, wo- 
nach der konsequente Funktionalismus 
die gestaltlogische Konsequenz der 
sozialistischen Revolution sei, muß hin- 
sichtlich seiner Kühnheit und Kon- 
sequenz wirklich begriffen und prak- 
tisch verwirklicht werden,” Das kann 
hier nur skizziert werden: Zum kon- 
sequenten Funktionalismus gehört mei- 
nes Erachtens einmal ein konsequenter 
Begriff van Funktion. Konsequent ist 
Funktion der Architektur in der Einheit 
ihrer moteriellen und ideellen Seite, 
wobei mit der je historisch-gesellschaft- 
lich zu berücksichtigenden Dominanz 
der einen oder der anderen Seite zu 
rechnen ist, ohne daß dabei die Einheit 
beider Seiten zerstört wird. Sodann ge- 
hört zum konsequenten Funktionalis- 
mus die konsequente Gestaltung von 
Architektur in Einheit mit der Gestal- 
tung der sozialistischen Gesellschaft, 
also die konsequente Gestaltung ge- 
bauter Umwelt in Übereinstimmung mit 
der Gestaltung gesellschaftlicher Le- 
bensprozesse der Menschen in einer je- 
weiligen Situation sozialistischer Ent- 


wicklung. Das heißt: konsequenter 
Funktionalismus in der Architektur setzt 
die konsequente revolutionäre Entwick- 
lung des Sozialismus voraus und zielt 
auf sie® 

Das perspektivische Ergebnis einer sol- 
chen Architekturentwicklung kann on- 
schaulich nicht beschrieben, aber es 
kann begrifflich gedacht werden. Es 
wird nicht die Wiederherstellung des 
Funktionalismus der zwanziger Jahre 
sein, sondern ein neuer, ein erneuerter 
Funktionalismus, der den realen Sozia- 
lismus bereits zur Basis und den Kom- 
munismus zum Ziel hat. In diesen Pro- 
zeß architektonischer Gestaltung wer- 
den die Erfahrungen nicht nur des 
Neuen Bauens und des Funktionalis- 
mus der zwanziger Jahre eingehen, 
sondern auch der Architekturentwick- 
lung seitdem: also der modernen Ar- 
chitektur, der postmodernen Architek- 
tur und der historistischen Archi- 
tektur verschiedener Provenienz — in 
der DDR sozusagen von der .Stalin- 
allee' bis zum Nikolaiviertel. Freilich 
wird dies nicht geschehen zur Aufhüb- 
schung unbewältigter Aufgaben bei der 
Gestaltung von Architektur und Gesell- 
schaft, nicht zur Bekunstung des Un- 
vollkommenen, sondern als Aneignung 
im Sinne und zum Ausdruck von Ent- 
wicklung als Emanzipation der Men- 
schen und der Menschheit. Eben dazu 
bedarf es einer konsequenten funktio- 
nalistischen Erneuerung der Architek- 
tur. Es geht um eine neue Architektur, 
um eine Architektur konsequenter Funk- 
tionalität bei konsequenter Funktiona- 
lität entfalteter sozialistischer Gesell- 
schaft. 
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Mitgliedern des Verbandes Bildender Künstler in 
der DDR in Berlin im Herbst 1965 zugrunde, 
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Formen der Kunst und Formen 


des Gebrauchs 


Enzo Frateili, Mailand 


Die Untersuchung der verwandtschaft- 
lichen Beziehungen zwischen den Aus- 
drucksformen der bildenden Kunst und 
des Designs läßt bei der Interpretation 
dieser beiden Phänomene eine Ten- 
denz erkennbar werden, die für heu- 
tige Kritik und Praxis typisch ist: die 
Manifestationen der Kunst und des De- 
signs werden auf den verschiedenen 
Schaffensebenen vom Gegenstand bis 
zur Architektur und zur „urbanen 
Farm“! dahingehend betrachtet, daß 
sie durch eine Kontinuität und enge 
Nachbarschaft verbunden sind, die 
nach Aufhebung der Grenzen strebt. 
So wohnt der Architektur (sowohl eines 
Bauwerkes als auch einer Stadt)? eine 
bildnerische Komponente inne, was, 
wird sie betont, dahin führen kann, daß 
Architektur mit Skulptur identisch wird 
(und umgekehrt), und zwar in dersel- 
ben Weise, wie sich die Skulptur zum 
Objekt in Bezug setzt. 

Im übrigen ist beiden hier behandel- 
ten Ausdrucksformen der Entwurf ge- 
meinsam. 50 wie man beim Entwurf 
eines Gebrauchsgegenstandes von In- 
tuition spricht, wird auch das Kunst- 
werk, das den Prozeß der „Erleuchtung 
des Intellekts" in sichtbare Formen 
überführt, seinerseits entworfen. Und 
am Ursprung dieses Entwurfsvorgangs 
sowohl im Design als auch in der 
Kunst steht vor allem eine fundamen- 
tale Gemeinsamkeit: die ästhetische 
Komponente. 

Als ein historischer Beleg für diese Ver- 
wandtschaft kann jedoch auch der Um- 
stand gelten, daß das industrielle De- 
sign seinen Ausgang von der ange- 
wandten Kunst nahm und sich parallel 
zum Prozeß fortschreitender industriel- 
ler Herstellung der Produkte als deren 
Weiterentwicklung vollzog. Tatsächlich 
handelt es sich hierbei um eine teil- 
weise Nachfolge. Denn die gesamte 
Palette der neuen Themen, die die Me- 
chanisierung mit sich brachte, hat im 
Vergleich zu den Themen der ange- 
wandten Kunst die autonome Entwick- 
lung der technischen Erzeugnisse durch- 
laufen und ist eine Palette, die infolge 
ständig fartschreitender Erfindungen 
entstand und völlig neue Typologien 
schuf, 

Die hier betonte historische Verwandt- 
schaft gewinnt jedoch in dem Maße an 
Prägnanz, wie sich in der Welt der For- 
men eine Art gemeinsamer Nenner zwi- 
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schen der ersten und der zweiten Schaf- 
fensweise feststellen läßt (einschließ- 
lih der Möglichkeit, daß der Ge- 
schmack als Katalysator mitbeteiligt 
ist). Es ist dies ein Zusammenhang, der 
vor allem in der Wergangenheit die 
Herausbildung von berühmten Zyklen 
gekennzeichnet hat, deren Merkmal 
eine gemeinsame Formensprache zwi- 
schen einem Design „ante litteram"”, 
den Künsten und der Architektur war, 
von der Art Nouveau zum De Stijl, von 
der rationalistischen Ästhetik des Bau- 
haus-Stils zur Art Deco, und die sich 
jedesmal dann wieder ergibt, wenn ei- 
ne Tendenz zu derart prägnanten Aus- 
drucksformen findet, daß sie praktisch 
jeder Typologie von Objekten ihren 
„stempel aufdrückt“. Dies spiegelt sich 
im „Manierismus” des _ italienischen 
Designs wider, von dem noch die Rede 
sein wird, 

Eigentlich bestimmend für die hier in- 
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Stuhl „Berlim" 

Entwurf: Gerrit Rietfeld, 1923 
F 

Eigenständigkeit der technischen Form In ihrem 
ästhetischen Ausdruck: ein Zyrlinderkopl won vwoll- 
kammener mechanischer Funktionalität 

Hersteller; Flansel-Werke, Meschede, 1955 

3 

Die unbeabsichtligte ornamentole Wirkung won Faor- 
men, die Reibung entstehen lassen, auf die Max 
Bill in „Ornament ohne Ornament” hingewiesen 


hat: Autoreifen 


[| 
Haltestelle In Fertigteilbsuwelse 


Entwurf: Karl Gröbli, Jean-Claude Ludi, Richard 
Schärer, Michnel Weiss, Wettbewerbsarbeit 1968, 
Hachschule Tür Gestaltung Ulm 


En: 

we Beispiele den Gruppe Alchimio :! 

3 

Citruspresse — der „banole Gegenstand” als Re- 


sultaoi einer Kösmelik, die die Formen deutlicher 
hersorireten lassen und gleichzeilig dem Gegen- 
stand:seine östhetlische Meutraliist nehmen sallte 
6-8 

„Das Unendliche Möbel", konzipiert von Alessandro 
Mendini als eine beliebige Aneinanderreihung frei 
kombinierbarer Elemente 


teressierende Verwandtschaft ist jedoch 
die Stärke des vom Designobjekt aus- 
gedrückten gestalterischen Anteils der, 
ob er nun vom persönlichen Stil des 
Designers oder von der besonderen 
Entwicklungstendenz abhängt, je nach 
Erzeugniskategorie und deren Bin- 
dungsgrad an funktionelle Anforde- 
rungen vorhanden ist. 

Im Bereich von Möbeln und Haus- 
rat sind diese Anforderungen weniger 
ausgeprägt, im Bereich der technologi- 
schen Erzeugnisse hingegen besonders 
streng und bieten somit dort auch der 


Kreativität einen geringeren Spiel- 
raum. 
Heute lassen sich vor dem Hinter- 


grund des unterschiedlichen Annähe- 
rungsgrades von Design und Kunst 
stark vereinfachend zwei Hauptlinien 
der derzeitigen Entwicklung ausma- 


chen, die sich in gewisser Hinsicht al- 
ternativ zueinander verhalten: auf der 
einen Seite das Design ols gelungene 
Verschmelzung der gestalterischen 
Komponenten zu einer Einheit bei do- 
minierender Funktionalität und einem 
daraus resultierenden Ausdruck von 
Strenge und Ökonomie der Form in 
den Lösungen — diese Variante steht 
der Herangehensweise der bildenden 
Kunst natürlich nicht sehr nahe, Auf der 
anderen Seite ein Design, das sich 
über solche Bindungen hinwegsetzt und 
die andere Tendenz schon hinter sich 
gelassen hat, weil es dem Reichtum der 
Phantasie den Vorrang einräumt und 
einer Zielrichtung folgt, die den osmo- 
tischen Prozeß mit den Künsten in ei- 
nem offenen und andauernden Dialog 
aktiviert hat. 


Das hier gezeichnete Bild gilt für 
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den kulturellen Raum Italiens, wo — in 
begrenztem Moße — das Vorhanden- 
sein dieser beiden Verfahrensweisen 
bei der Formgebung der Objekte fest- 
stellbar ist. 

Die erste, die sich auf ein rationalisti- 
sches Erbe zurückführen läßt und die 
im Kielwasser einer Moderne agiert, 
die viel breiter ist und einer professio- 
nellen Geisteshaltung folgt, verdankt 
ihr Dasein dem Umstand, daß das De- 
sign in den letzten vierzig Jahren im- 
mer ausgeprägtere Züge einer eigen- 
ständigen Fachrichtung und Praxis an- 
genommen hat — ein Ergebnis der er- 
reichten Reife, Voraussetzung hierfür 
war ein auf Erfahrung fußender Inte- 
grationsprozeß, der es ermöglichte, den 
kreativen Vorgang inmitten der struk- 
turellen und funktionalen Wesenheit 
des Objekts auszulösen und ihn gleich- 
zeitig besser mit den Werkzeugen in 
Einklang zu bringen, die die Produk- 
tionstechnik zur Verfügung stellte — 
eine Produktionstechnik, die heute mit 
ihren automatisierten Änlagen die kon- 
zeption der Serienfertigung bereits 
überholt hat.? Nun, zu dieser Autono- 
mie der Disziplin ebenso wie zu ihrer 
Vorgehensweise hat seinerzeit die An- 
wendung der verschiedenen Designme- 
thodologien (die inzwischen von ihrem 
charismatischen Sockel herabgestiegen 
sind) erheblich beigetragen. Sie wur- 
den vor allem in der didaktischen Aus- 
bildung der Designer — wo es eine 
solche gab - vermittelt und liefen so zu 
einer Grundtendenz zusammen, die 
selbst in den unterschiedlichsten Facet- 
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tierungen sich international natürlich 
verstärkt im Themenkreis der Tech- 
nik durchgesetzt hat. Die dominierende 
Strömung, die mit formalen Gefällig- 
keiten sehr zurückhaltend ist, kulminier- 
te in jener strengen, fast schon purita- 
nischen und auf ihre Weise geradezu 
neorationalistischen Ästhetik, die ihren 
präzisen Ausdruck in den Modellen fin- 
det, die Ende der sechziger Jahre aus 
der Hauptausbildungsstätte für Design 
der Nachkriegszeit -— aus der Hoch- 
schule für Gestaltung in Ulm (1955 bis 
1968) — hervorgingen. Diese Modelle 
weisen in der Formensprache viel- 
leicht eine ausgeprägtere Eigenstän- 
digkeit auf als die damalige bildende 
Kunst. Sie tun dies in dem Maße, wie 
sie der Gebrauchsfunktion des Gegen- 
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13 
standes folgen, nach Kriterien der 
Strenge und der Nüchternheit, die ih- 
ren eigenständigen Ausdruck in gera- 
dezu sinnbildhafter Weise in den tech- 
nolagischen Formen finden. 

Die andere kulturelle Orientierung, die 
geradezu eine OÖsmose zwischen Ten- 
denzen des Designs und Bewegungen 
der zeitgenössischen Kunst gefördert 
hat, hat ihren Ursprung im „radical 
design", das Ende der sechziger Jahre 
aus dem in das Öbjektdesign übertra- 
genen Protest der Jugend hervorging. 
Diese Bewegung, die von einem der 
Pop Art entlehnten Gestaltungsreper- 
toire damals bis hin zum heutigen 
Überfluß an Phantasie und Dekor, der 
sich in Stilelementen eklektischer Her- 
kunft ausdrückt, reicht, ist Anfang der 
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Esponote der Ausstellung „Unworhergesehene Fol- 
gen, Kunsi Design Mode“, 1982 im Proto 

7 

Schutzanzug 

Entwurf: Fobrizio Szossellat! 


Material: Kupfer, Eloste, wärmelsolierend beschich- 
tetes Myları 

10 

Pisiole 


Entwurf: Studio Stilemo 

Moterial: Plexiglos, versilbertes Messing 

11 

Haushaltroboter, ferngesteuert 

Entwurft Rema Buti, Beppe Cotureghi, Gievanella 


achtziger Jahre bei der „neomodernen" 
Form des Ausdrucks (die nach Meinung 
ihrer Bannerträger heute bereits von 
Krisensymptomen begleitet ist) ange- 
langt. Diese Strömung, die seinerzeit 
von einer Überwindung der funktiona- 
listischen Denkweise ausgegangen 
war,* hat durch die Resonanz und den 
internationalen Austausch, mit dem 
ihre Etablierung verbunden war, eine 
bedeutende Rolle gespielt. Sie teilt sich 
in zwei Produktionsstätten: die Gruppe 
„Alchimia"“ und die Gruppe „Mem- 
phis" (mit Alessandro Mendini 
Ettore Sottsass an der Spitze). 

„Alchimia” hat alles in allem das ba- 
nale Design als eine sozialästhetische 
Kategorie wiederentdeckt, die ihr als 
Träger für das expressive Übermaß des 
Designrepertoires dient. Dobei wird 
auch der „organische" Geschmack der 
fünfziger Jahre wieder aufgegriffen, 
„Memphis” ist mehr den Modellen je- 
ner historischen Avantgarde verwandt, 
die es in Kauf genommen hatte, daß 
ihre Stücke unbekannt blieben: Die 
Gruppe „Memphis“ konzipiert oft Mö- 
bel mit monumentalem Charakter, die 
auf dem Programm einer komposito- 
rischen Inkohärenz der Teile beruhen 
und damit dem Kubismus nahestehen.® 
Doch nicht zufällig fiel das Sichöffnen 
gegenüber neuen Wertvorstellungen 
zur Zeit des italienischen „booms”, der 
von einer Konsumpolitik gekennzeich- 
net war, die auf dem schnellen Wechsel 
der äußeren Aufmachung der Dinge 
beruhte, mit einer Explosion des Forma- 
lismus zusammen, die sowohl das in 
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Farmica, Stefano Giovannoni 

12 

Inwention 

Entwurf: Studenten der 151 A Florenz 

ein Kugelschreiber, der, der Anotomie folgend, wio 
ein Fingerhut auf die Fingerkuppe gesetzt wird 

14 

Invention 

Entwurf; Studenten der 131A Florenz 

ein Anzug, der den Körper umgreift, ober nicht’ be- 
leidet, iransportierbar Ist 
und selbst transportiert, 

14-13 

Beispiele der Gruppe „Mlenphis” 


eine Umhöllung, die 


das „Establishment" integrierte Design 
als auch das nicht systemkonforme De- 
sign betraf. 

Der Annäherungsprozeß erfolgte dann 
von beiden Seiten her: von der Kunst 
zum Design und vom Design zur Kunst. 
Die Kunst hat — angezogen vom Gra- 
vitationsteld der Industrie — bestimmte 
Techniken und Materialien übernom- 
men (siehe die primitive, geometrische 
und brutalistische Verwendung von 
Rohmaterialien in der „Struttura pri- 
marie"). Auch zog sie aus der Mecha- 
nisierung des Gebrauchsgegenstandes 
(historisches Thema des Designs) in 
Verbindung mit einer ästhetischen Nut- 
zung der Lichttechnik das Wesen der 
kinetischen und programmierten Kunst.® 
Im übrigen hat dann die Anwendung 
der neuen Technologien (soft) beide 
Gebiete bereichert: auf der einen Sei- 
te das Design, in das Implikationen aus 
der Informatik Eingang fanden — und 
zwar sowohl in die Entwürfe von ÄAp- 
paraturen, wo die elektronische Funk- 
tion nicht darstellbar ist, als auch in die 
informatisierte und telematisierte Ob- 
jektwelt — auf der anderen Seite die 
reine Kreativität — mit den neuen Tech- 
wurden Video-Kunst 
Computer-Kunst möglich. 

Was das Design betrifft, so scheint es 
in seiner „neomödernen” Version auf 
einen indirekten Prozeß gerichtet zu 
sein, der nicht so sehr die Gestaltung 
des Objekts nach den Methodologien 
dieser Disziplin meint (wodurch die 
Form praktisch auf natürlichen Wegen 
von den unmittelbaren Gegebenheiten 


nologien und 


14 

Frisiortöilette „Plara” 
Entwurl: Michsel Graoves 
15 

Wohnroummöbsnl „Baverly" 
Entwurf; Eitore Soitsoss ir; 
14 

Peter-Shire-Entwurl: 

„Bol Air" 

17 

Stuhl „First" 

Michele De Lucchi 


Entwurf: 
18 

Vase „Alioth” 

Entwurf: Eitöre Soltsass jr. 


abgeleitet wird), als vielmehr den Ent- 
wurf, der unter dem Einfluß eines ‚äuße- 
ren Kulturkreises vorgezeichnet ist. 
Geht man nämlich auf die „radikale 
Vorgeschichte zurück, so setzte der Ent- 
wurf einen Diskurs voraus, dessen Illu- 
stration er in gewisser Hinsicht darstell- 
te, eine Illustration, die aus einer ideo- 
logischen Position heraus motiviert war: 
Kritik an der Konsumgesellschaft und 
im Grunde am neokapitalistischen Sy- 
stem und zugleich Ablehnung eines 
Designs, das hierin integriert war. Eine 
Haltung, die inspiriert wurde durch die 
in Amerika verbreitete Kunst der Ironi- 
sierung der Gesellschaft, durch die be- 
reits erwähnte Pop Art. 

So erschöpfte sich der Selbstausdruck 
jener Objekte nicht in der ersten An- 
schauung, sondern erforderte in beson- 
deren Fällen eine weitergehende In- 
terpretation der unterschwelligen Be- 
deutungen (die Anspielung, das Sym- 
bol, die Metapher). 

Diese darstellerische Fülle, die sich 
heute sogar trotz der Änderung des 
formalen Vokabulars im „neuen De- 
sign" (eine dem Begriff der „Neomo- 
derne" verwandte Bezeichnung) erhal- 
ten hat, bewegt sich nach Maßgabe 
von größtmöglicher Disponibilität im 
Themenrepertoire für die formale Er- 
findungskraft einerseits und die (sicher- 
lich begrenzte) rezeptive Haltung des 
Nutzers andererseits innerhalb der her- 
kömmlichen Grenzen. Parallel zu den 
gegenseitigen Änziehungskräften zwi- 
schen den beiden verschiedenen Betä- 
tigungsfeldern ist seit langem ein 
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Iypisch für den „boam“ in der italienischen Wirt 
schaft gegen Ende der sechziger Jahre: eine Über- 
zahl an Modellen für Einrichtungsgesenstände 
(Stühle und Sessel) bildet sich heraus. 


20-24 

von der Kunst zum Design 
20 

Dan Flowin, Werk 

21 

Mario Ceroll, Sofo 

22 


Dan Pott, Versionen des „Fahrzeugs {Ausschnitt}, 
Kassel, documento &, 1977 

#1 

Tony Cragg, Verschiedene Materialien (Ausschnitt), 
Kassel, documenta 7, 1987 

24 

Roland Reiss, „Maralitäten. Wahrheiten Im Aunze- 
sicht des Zwangs", Kassel, doeumenta 7, 1982 


wechselseitiges Eingreifen der Schaf- 
fenden in das Gebiet des jeweils an- 
deren zu verzeichnen: die Künstler, die 
von der Skulptur zum Design-Objekt 
übergehen, und die Designer, die Ob- 
jekte konzipieren, die über die Dimen- 
sion ihres Gebrauchscharakters hinaus- 
gehen, so daß es zu weitgehenden 
Übereinstimmungen mit Kunstgegen- 
ständen kommt. 

Die Metamorphose des Gegenstandes 
- von den Neo-Dadaisten und Vertre- 
tern der Pop Art aus einer weit an- 
onymeren Typologie herausgegriffen, 
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wc Design zur Kunst 


2 

Plastikstuhl 

Entwurf: Werner Ponton, 1954 
2 


Lampe „Boalum“ 

Entwurf: Livio Castielioni 

#7 

Schränke 

Entwurf: Eitäare Soltyass, 1966 

ru.) 

Fernsehgerät „Black" 

Entwurf: Möorco Zanuso, 1957 

Die Abstraktion zur reinen gesmeirischen Form 
macht den Apparat im ausgeschalteten Zustond 
nahezu unkennilich und Ssthetisch neutral. 

29 

Jersel „Succo“ 

Entwurf: Gotti, Poolini, Teodori, 1971 

Die Anregung aus der informellen Kunst vereinigt 
sich mit der Anpossungslähligkeit des Sessels on 
die Körperform des dorin Sitzenden. 

30 

japanische Fernseher und Rodisgeräte, die in der 
Form an Schlangen erinnern 


entmythisiert, deformiert oder überhäht 
und als vermarktet bloßgestellt - stell- 
te seinerseits eines der bevorzugten 
Leitmotive der Repräsentanten eines 
„Gegen-Design" dar, das von Öbjekt- 
figurationen bevölkert ist. 

Mehr indirekte Wege eines Einverneh- 
mens von Formen der Kunst und For- 
men des Designs ließen sich in weite- 
ren Tendenzen feststellen: in einer De- 
signtendenz, die im technologischen 
Arsenal vorhandene Industrieprodukte 
heranzieht, um das Erzeugnis aus de- 
ren Kombination zu erhalten, praktisch 
„objets retrouves" einer Kunst der As- 
semblage, bis hin zu der (entgegen- 
gesetzten, sich als Alternative zur 
Technologie wverstehenden) anderen 
Tendenz, die offenbar die Formen einer 
natürlichen Umwelt zurückgewinnen 
will, indem sie mit einer deutlichen Mi- 
mesis (selbst in den Bezeichnungen der 
Objekte) aus der Welt der Natur und 
insbesondere aus der Welt des Men- 
schen’ gleichsam den morphologischen 
Rahmen unverändert übernimmt. Äna- 
log dazu war eine Überschneidung er- 
kennbar zwischen einem Design „gei- 
stiger Flucht" (Anfang der sechziger 
Jahre), das psychedelische Apparatu- 
ren ausklügelte, um das Individuum 
von seiner Umwelt zu isolieren, Appa- 


raturen, die in ihrer sinnbildhaften Po- 
lemik und Phantasie technologiever- 
fremdend wirkten, und der objektbezo- 
genen Kunst, die, wie bereits gezeigt 
wurde, technische Erzeugnisse für 
ästhetische Verfahrensweisen verwen- 
dete. 

Bei der Suche nach neuen Impulsen für 
die Formgebung dehnte sich diese Ten- 
denz, deren Aufnahme eine eher „en- 


dogene” Designästhetik überwindet, 


auch auf einige technologische Objekte 
aus, zu denen selbst Einrichtungsge- 
genstände gehören, wie Fernseher und 
Radios. Bei diesen hat die Absicht, ih- 
nen eine semantische Prägung zu ver- 
leihen, die vor dem unmittelbar funk- 
tionellen Inhalt den Vorrang hat — zu- 
weilen in einem Maße, daß dieser ganz 
verloren geht -, die Erfindungskroft des 
Designers zu einer Assimilation von 
Motiven geführt, die von der Abstrak- 
tion in reinen geometrischen Formen, 
über anthropomorphe Bezüge in Ver- 
bindung mit audiovisueller Kommuni- 
kation bis zur Reduzierung auf das 
verspielte Objekt reicht. Die in unter- 
schiedlichem Maße offenkundige Freu- 
de an der Form, ja des Schwelgens in 
Formen, findet, außer bei Einrichtungs- 
gegenständen, einen günstigeren 
Nährboden im monotypischen Charak- 
ter des Gegenstandes, das heißt in 
seiner Existenz als in sich geschlos- 
senem System, als in den Varianten 
des „Baukastensystems", die durch die 
ihnen wesenseigene ästhetische Neu- 
tralität schwerlich einen bildhaften 
Wert erreichen können. 

Will man nun die ganz aktuelle Si- 
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Maschinen und Apparate, entworfen von einer 
Gruppe von Absolventen der Royal College of Art 
London, 1981 

31 

Warmlufikeizer 

32 

Kaffeemaschine 

33 

audiovisuelle Apporote 


tuation der verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen von Kunst- und Gebrauchs- 
formen genau umreißen, so bietet der 
„postmoderne Zustand”? des Denkens 
und der Gesellschaft Gesichtspunkte 
an, die ins Spiel gebracht werden 
können. 

Einmal abgesehen von der Frage, ob 
die neomoderne Formensprache im 
Design diesem Zustand entspricht oder 
nicht (was im Falle heutiger Kunst- 
strömungen für den Hyperrealismus 
eher zutrifft als für die italienische 
„Transavantgarde"), gibt es einen Wi- 
derhall dieser expressiven Tendenz, 
die die Fähigkeit zu einer funktionel- 
len Anbindung des Entwurfs in eine 
Krise gestürzt hat, nicht ohne die inter- 
pretatorischen Möglichkeiten des De- 
signs bei Apparaten und Maschinen 
gleichzeitig beträchtlich zu erweitern. 
Dieser Widerhall läßt sich im Ausland, 
genauer gesagt in der englischen di- 
daktischen Kultur der achtziger Jahre, 
feststellen. So herrscht in einigen Ab- 
solventenarbeiten des Royal College 
of Art in London aus dem Jahre 1981? 
das Leitkonzept einer freien Disposi- 
tion vor; eine fragmentarische Anord- 
nung der Komponenten bringt die 
Funktionen und elementaren techni- 
schen Formen in einer Zergliederung 
zur Geltung, die das technische Er- 
zeugnis gleichsam in dem Maße un- 
kenntlich macht, wie es seine Gestal. 
tung in Richtung auf ein bildkünstle- 
risches Öbjekt umwandelt, mit der 
doppelten Bestimmung des Gebrauchs 
und des ästhetischen Genusses, Die 
metaphorischen Bezüge und stilisti- 
schen Anspielungen, die für den Geist 
der Postmoderne typisch sind, fordern 
vor allem zu einem spielerischen Um- 
gang mit dem Produkt der Technolo- 
gie auf, 

Es könnten von Wissenschaftlern, die 
sich mit diesem Phänomen befassen, 
(Erkenntnistheoretikern, Soziologen) 
auch Auffassungen vom jeweiligen 
Fachgebiet aus angeführt werden, die 
den beiden Ausdrucksformen ambiva- 
lenten Effekt zubilligen. Wenn bei- 
spielsweise Lyotard betont, daß ‚die 
neue Natur des Wissens in der 
Vielfalt der Ausdrucksformen besteht, 
die, sich miteinander verflechtend, die 
Realität durchlaufen”, warum sollte 
dann nicht eine analog neue Natur 
des Projektierens oder Erschaffens des 
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Formenreichtums zulässig sein, so- 
wohl für die visuelle Botschaft des 
Designproduktes als auch für das 
Kunstwerk? 

Wenn das von Baudrillard verfoch- 
tene „Simulationsprinzip", verbunden 
mit der neuen elektronischen Techno- 
logie, seine Entsprechung in der ge- 
treuen, auf den beiden Video-Dimen- 
sionen stereoskopisch wiedergegebe- 


ne Reproduktion des Objektes findet, 
so gibt es dazu desgleichen die Po- 
rallele Objekt — Skulptur: die „schein- 
bare Räumlichkeit" des durch Com- 
putertechnik dargestellten Gegenstan- 
des kann „physisch“ mit dem Gemäl- 
de oder der Zeichnung verglichen 
werden. 


Anmerkungen 

I Designpaletten, von Ernesto Rogers zu Beginn 
der fünfziger Jahre im Matto „vom Teelöffel zur 
Stadt” zu einer synthetischen Design-Methode zu- 
sommengelaßt. Die Ausstellung „Itinerarlo dei 100 
Designers" („Der Weg der 100 Designer”), die 
gleichzeitig mit dem ICSID-Kongreßd Design '83 
stattfand (TriennalePolast, Milano, 1983), nahm 
diese Maxime wieder auf. 

2 Gemeint ist ein Phontosie-Projekt, das noch einer 
einheitlichen Vorstellung konzipiert wird. 

3 Diese outomatisierte Produktion hat es letztend- 
lich ermöglicht, im industriellen Bearbeitungsfluß 
ouch das Einzelstück zu erhalten. 

4 Zur Krise des Funktionalismus, der Erweiterung 
des Funktionsbegriffs und der Rolle des Antifunk- 
tionalismus im jüngsten italienischen Design (vgl. 
Enzo Frateili, „Stle gegen Funktionalität®, in: 
form+zweck 2/1982) 

> Wgl. mit den allgemeinen Erläuterungen zum 
Design-Öbjekt und zur Architektur, wie sie Herbert 
Lindinger und Claus-Henning Huchthausen in 
„Design-Moteriallen, Geschichte des industriol De- 
sign" (herausgegeben vom Internationalen Design 
Zentrum Berlin (West) und dem „Rot für Formge- 
bung“ Darmstadt, 1979, 5. 33) geben. 

& Ohne irgendwelche Design-Kategarien davon 
Suszunehmen, von dem zur Skulptur umgewandel- 
ten Möbelstück bis zum Fahrzeug, das ols Kunst- 
werk aufgefoßt wurde, 

7 Objekte, für die der Stuhl „Pratone” der Gruppe 
Sturm (1970) und die Lampe „Suora“ von Mario 
Bellini (1966) als Beispiel dienen können, 

6 Vgl. in der zu diesem besonderen Thema reich- 
haltigen Literotur Jean Fransois Lyotard „La con- 
dition postmoderne” (Collection „eritigque", Hrsg. 
De Minuit, 1979} 

9 insbesondere die Entwürfe für die „Radie bag“ 
von Daniel Weil und für den Wormluftopparot van 
Winifred Scheuer; die Fernsehgeräte von Gerry 
Taylor, Doniel Weil, Winifred Scheuer, Jimm Ab- 
bei: die Espresso-Maschine von Url Friedländer 
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Bildsprache der Werbung (]) 


Isabella Sladek 


In der Sphäre der visuellen Massen- 
kommunikation bildet kommerzielle Ge- 
brauchsgraphik (Graphic Design) inter- 
national ein wichtiges kulturelles Ver- 
ständigungsmuster.! Als zweckbezoge- 
ne ästhetische Kommunikationsform hat 
Graphic Design in der Korrespondenz 
zu den anderen Bildkünsten und Me- 
dien einen eigenen Sprachcharakter 
herausgebildet. Im Rahmen dilferenzier- 
ter Marketingstrategien, die seit den 
sechziger Jahren durch die zuneh- 
mende Internationalisierung der Pro- 
duktion und der Wirtschaft im Kapitalis- 
mus geprägt werden, zielt das Graphic 
Design immer mehr auf die Identifika- 
tion des Konsumenten mit dem bewor- 
benen Produkt. Die Produktwerbung 
versucht durch Sinnbezüge, die über 
den konkreten Gebrauchswert der 
\Ware hinausweisen, die Erfahrungswelt 
des Betrachters anzusprechen, seine 
Emotionen und Motive aufzuspüren 
bzw. zu lenken sowie seine Vorstel- 
lungswelt anzuregen. 

Die Investitionen in die kapitalistische 
Werbeindustrie sind immens, allein für 
das Jahr 1985 wurden 166,3 Milliarden 
Dollar prognostiziert. Sie ermöglichen 
nicht nur den Aufbau eines umfassen- 
den strategisch-taktischen Reservoirs an 
theoretischem Potential sowie die An- 
wendung der neuesten Technologien 
der Bildproduktion, sondern ziehen 
auch eine große Zahl von künstleri- 
schen Talenten an. Die schillernde Er- 
scheinungsvielfalt des Graphic Design 
in der Spannweite von Standardisie- 
rung und Differenzierung, seine nahe- 
zu unbegrenzte Wandelbarkeit er- 
scheint den meisten Betrachtern nicht 
überschaubar, völlig zufällig und ohne 
jedes Gesetz. Die aktuellen, stets auf 
neueste Trends gerichteten Veröffent- 
lihungen in gebrauchsgraphischen 
Zeitschriften verstärken diesen Ein- 
druck, Lassen sich nun trotz dieser Viel- 
falt allgemeine ÖOrdnungsprinzipien 
finden? 

Die Existenz eines spezifischen Sprach- 
charakters des Graphic Design setzt 
unter anderem voraus, daß eine be- 
stimmte Syntax, das heißt Regeln ästhe- 
tischer Struktur- und Musterbildung, 
existiert, Unter diesen Voraussetzun- 
gen kann man das Zeichensystem der 
kommerziellen Gebrauchsgraphik auch 
als (Bild-)sprache bezeichnen. Wie in 
der Wortsprache lassen sich auch in 


der Bildsprache eine „offene” Grund- 
menge von (Bild-)zeichen und ein da- 
zugehöriges System von Konstruktions- 
regeln nachweisen. Auf der Suche nach 
einem Beschreibungssystem, das die 
Analyse der instrumentalen ästheti- 
schen Kammunikationsmechanismen 
der Bildsprache des Graphic Design 
ermöglicht, findet man in der Rhetorik 
wichtige Voraussetzungen und AÄnre- 
gungen. 

Zur wirkungsorientierten Bild-Syntaktik 
Zu den wenigen Ansätzen, die sich mit 
der Bildrhetorik der Werbung beschäf- 
tigen, gehört der Versuch von Gui Bon- 
siepe, einzelne Bild-Wort-Kombinatio- 
nen der Werbung entsprechenden Fi- 
guren der rhetorischen Stilistik (elo- 
cutio) zuzuordnen? Diese Betrach- 
tungsweise läßt aber nur die Einord- 
nung ausgewählter Werbebilder zu und 
ermöglicht nicht die Erfassung des ge- 
samten vorhandenen empirischen Bild- 
materials. Das Bild wird vielfach nur 
als Illustration des Textes gesehen. In- 
nerhalb eines Katalogs verbaler rhe- 
torischer Figuren unterscheidet Bon- 
siepe syntaktische Figuren, die auf ei- 
ner Operation mit der Zeichengestalt 
beruhen,” und semantische Figuren, 
die auf einer Operation mit der Zei- 
chenbedeutung beruhen‘. 

Der Faktor, der den spezifischen Cha- 
rakter der rhetorischen Zeichensituo- 
tion eigentlich prägt: die pragmatische 
Wirkungszentriertheit, wird in seiner 
Darstellung nicht berücksichtigt. Im 
Graphic Design werden die syntakti- 
schen und semantischen Methoden in- 
strumental, das heißt entsprechend der 
pragmatischen Wirkungsabsicht ge- 
wählt. 

Im System der antiken Rhetorik, das 
trotz aller ÄAnpassungsprobleme bis in 
die Gegenwart interkulturell Gültigkeit 
behalten hat, wird die pragmatische 
Orientierung der Rede entsprechend 
dem Redezwek und -ziel für ein be- 
stimmtes Publikum traditionell als dis- 
positio? bezeichnet. Übertragen auf das 
Werbebild, enthält die werk-externe 
dispositio die Planungs- und Orientie- 
rungsfunktion. Bei der Suche nach ei- 
ner optimalen wirkungsbezogenen Än- 
sprache bestimmter Zielgruppen nutzen 
die Werbeagenturen psychologische, 
soziologische, vwerhaltenstheoretische, 
kommunikations- sowie medienspezifi- 
sche und andere Erkenntnisse. Beson- 


dere Aufmerksamkeit gilt immer mehr 
dem sozial- und persönlichkeitsspezifi- 
schen kulturellen Erwartungshorizont 
der Betrachter. Dies schließt unter an- 
derem die Einbeziehung solcher Para- 
meter, wie zum Beispiel Motive, Ein- 
stellungen, Interessen, Wertvorstellun- 
gen, Bildungsgrad, Alter, Geschlecht 
usw., ein. 

Entsprechend der in der werk-externen 
dispositio vorgegebenen Planung er- 
folgt die eigentliche syntaktische, form- 
sprachliche Gestaltung des Werbebil- 
des in der werk-internen dispositio., 
Der Ausgangspunkt ist der ordo natu- 
ralis als die gedankliche und sprad- 
liche Normallage, die im ordo artificia- 
lis mit seinen Gedanken- und Wortfi- 
quren verfremdet wird. Der mit Hilfe 
der Rhetorik geschaffene verbale Arte- 
fakt der Rede wird in seiner Abgeho- 
benheit von der normalen Sprache und 
ihren grammatischen Regeln sichtbar. 
In meiner Darstellung nimmt das Bild 
bei der Einordnung in das rhetorische 
System im Werhältnis zum verbalen 
Textanteil die dominierende Rolle ein, 
Die Bedeutungen sind in der ikoni- 
schen Zeichenbildung des Bildes sinn- 
lich fundiert und folgen aus der Gestalt 
und ihrem kausalen Vermittlungszu- 
sammenhang.® 

Welchen Bezugspunkt, der ähnlich dem 
ordo naturalis der Rede als „Normal- 
lage“ existiert, hat nun das Bild ent- 
sprechend seiner Formstruktur, um den 
Charakter der Abgehobenheit sichtbar 
zu machen? Das Werbebild steht als 
Verkörperung eines Vorstellungsbildes 
stets in einem Ähnlichkeits- bzw. Un- 
ähnlichkeitsverhältnis zu den Wirklich- 
keitserscheinungen, wie sie der norma- 
len Wahrnehmungserfahrung zugrunde 
liegen. Zugleich schließt die in der Ein- 
bildungskraft gegebene psychische Fä- 
higkeit, aufbewahrte Sinneserfahrun- 
gen zu neuartigen Vorstellungsbildern 
zu kombinieren, im Bild stets die Mäg- 
lichkeit der Umgestaltung reproduzier- 
ter Gedächtnisbilder zu Bilderfindun- 
gen ein. Diese widersprucsvolle Ein- 
heit läßt sich durch das dialektische 
Verhältnis von Erfahrung und Erfindung 
bestimmen. 

Die rhetorischen Änderungskategorien 
Eine Gegenüberstellung der Zeichen- 
systeme der verbalen und der visuellen 
Sprache zeigt, daß sie aufgrund eines 
unterschiedlichen Repertoires an Ele- 
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menten und verschiedener Bezugssyste- 
me nicht auf allen Ebenen der werk- 
internen dispositio vergleichbar sind. 
Deshalb müssen auf einer relativ ho- 
hen Abstraktionsstufe gemeinsame 
Ordnungsprinzipien gesucht werden, 
die Iransfermöglichkeiten zwischen der 
linearen Ordnung der Rede und der 
zirkularen Ordnung des Bildes ermög- 
lichen, 

solche Ordnungsprinzipien bilden 
die vier rhetorischen Änderungskatego- 
rien: 

Zusatz (adiectio), 

Umstellung (transmutatio), 

Auslassung (detractio), 

Ersatz (immutatio). 

Diese Kategorien tragen den Charak- 
ter ästhetischer Universalien in sich und 
lassen sich somit einer allgemeinen 
östhetischen Grammatik zuardnen.? 
Die Analyse der kommerziellen Ge- 
brauchsgraphik im Untersuchungszeit- 
raum zeigt, daß sich das gesamte em- 
pirische Bildmaterial in die vier Ände- 
rungskategorien einordnen läßt Oft 
durchdringen sich einzelne Änderungs- 
kategorien und stilistische Figuren im 
konkreten Bild. Sie ermöglichen auf 
diese Weise eine Vielzahl von Aus- 
drucks- und Wirkungsmöglichkeiten, 
Hinzu kommen zusätzliche Varianten, 
die durch das Wechselspiel von Text 
und Bild entstehen, Da in dieser Dar- 
stellung das Bild gegenüber der Schrift 
die ausschlaggebende Rolle spielt. lei- 
tet sich aus seiner syntaktischen Struk- 
tur auch in erster Linie die Zuordnung 
zu einer der vier Änderungskategorien 
ab, 

Intensive adiectio mittels emphatischer 
Umstellung 

Nach Lausberg kann der Zusatz (adiec- 
tio) sowohl quantitativ durch die Hin- 
zufügung mindestens eines neuen mo- 
teriellen Bestandteils (Bildzeichens) als 
auch intensiv erfolgen, Die intensive 
adiectio besteht in der Steigerung der 
Wirkungsintensität (amplificatio). Sie 
ist die im pragmatischen Interesse 
„gradmäßig vorgenommene Steigerung 
des von Natur aus Gegebenen durch 
die Mitte] der Kunst” ® 

Zur Veranschaulichung der intensiven 
adiectio im Graphic Design dienen fol. 
gende Bildbeispiele. Sie sind der sanf- 
ten Affektstufe zugehörig. 

(wird fortgesetzt in lorm zweck 0/86) 
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Eine Werbeanzeige für Jeans-Produkte der 
Münchner Bekleidungsfirma „h.i.s." zeigt ein 
simuliertes Stück Leben. Trotz der Unmittel- 
barkeit, dem hohen Authentizitätsgrad (evi- 
dentia) der Fotografie, die den Anschein ei- 
ner realen Handlung vermittelt, ist die Reali- 
tätsebene in Richtung Erfindung akzentuiert, 
Die emphatische Ausdruckssteigerung der 
ıntensiven adiectio zeigt sich in der geziel- 
ten Plazierung von attributiven Zeichen, die 
dem Bild einen ikonischen Symbolcharakter 
verleihen. Gegenüber den Zufälligkeiten der 
unmittelbaren Wirklichkeitserscheinung wird 
eine Situation innerhalb einer Handlungs- 
folge aus ihrem ursprünglichen Kontext her- 
ausgelöst und wie eine rhetorische Positions- 
figur gleichsam in Klammern gesetzt, „zi- 
tiert‘, Es wird in einer bestimmten Akzen- 
tuierungsform ein „prägnanter” Moment zur 
Schau gestellt, der zuerst das affektisch be- 
sonders interessierende und so sich 
drängende Endstadium eines Gaschehnisab- 
laufs ins gebührende Licht rückt.? Auf einem 
Berggipfel wird vor dem sich aufklärenden 
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Himmel eine Fahne aufgerichtet. Viele De- 
tails im Bild verweisen auf eine rituelle 
Handlung. Die sich um die Diagonale de: 
Fahnenstange gruppierenden Jugendlichen 
vermitteln den Eindruck des durch gefühls 
mäßige Bande und gemeinsame Motive mit- 
einander Verbundenseins. Ihre Körperspro- 
che drückt eine gewisse zeremonielle Hal- 
tung aus. Trotz der Demonstration moder 
ner, aktueller Jeans-Kleidung erinnert be- 
sonders die rechte Figur, die die Aktion zu 
leiten scheint, an Heiligengestalten aus der 
altniederländischen Malerei. Auch die erho- 
benen Arme der linken Figur sind weniger 
durch das Abstützen der Fahnenstange mo- 
tiviert als vielmehr Ausdruck einer hinge- 
bungsvollen Begeisterung wie in einer von 
Pathos erfüllten „heiligen Handlung". Das 
Werbebild veranschaulicht auf allgemeine 
Zeitbedürfnisse der Zielgruppe „Jugend“ be- 
zogene Inhalte Verhaltensstrukturen. 
Die weltanschauliche Reflexion der Lebens- 
age junger Menschen im gegenwärtigen 
Kapitalismus ist wie die gesellschaftliche Si- 
tuation selbst recht widersprüchlich, Pessi- 
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mismus, Apathie und Resignation sind ge- 

nauso anzutreffen wie die Suche nach Aus- 

weg und Alternative. Dumpfe Unzufrieden- 

heit ist ebenso vorzufinden wie ortikulierter 

Protest und der politische Wille, fürfortschritt- 

liche Veränderungen zu kämpfen, als Folge 

zunehmender Zukunftsangst und Perspektiv- 

losigkeit. Großes Interesse an der modernen 

Technik einerseits sowie Technikpessimismus 

bis zur radikalen Ablehnung und zum Engo- 

gement für die Umkehr zu einfacher und 

primitiver Lebensweise existieren dicht bei- 
einander oder vermischt." Graphic Design 
paßt sich vielfach dieser Ambivalenz in den 
Lebensvorstellungen Jugendlicher on, die oft 
verbunden sind mit der Rückkehr zum Kör- 
perlich-Natürlichen und sich gegen viele 
Konformitätszwänge richten. 

In diesem Werbebild ist aber auch eine An- 
knüpfung an konservative Werte zu erken- 
nen, Die Tendenz zum Irrationalismus, die 
Unterordnung unter ein sektenartiges Leit- 
motiv läßt die Jeans-Kleidung zur Uniform 
von Gleichgesinnten werden, die in ihrem 
gestischen Habitus Öpferwillen, Pflichterfül- 
lung und Solidarität, Begeisterung manife- 
stieren, Innerhalb dieser Vorgangsschilderung 
(deseriptio rei) wird die kommerzialisierte 
Flagge mit dem Warenzeichen im Obereck 
zugleich zum Banner einer Weltanschauung, 
Das Bestreben, amerikanisches Lebensge- 
gefühl zu vermitteln, wird durch die struk- 
turelle Ähnlichkeit mit der Fahne der U5A 
zusötzlich akzentuiert. Die Bildunterschrift: 
„Und sie beschlossen, sich durch nichts mehr 
einengen zu lassen und liefen mit fliegen- 
den Fahnen über zu h.i,s." knüpft an patrio- 
tische Sehnsüchte an, Im Sinne eines Über- 
bietungsschemas zum Bild wertet sie die 
Produkte eines Markenzeichens zu gesell- 
schaftlichen Symbolen auf, die die Überwin- 
dung der Natur und gesellschaftlicher 
Schranken sowie persönliche Selbstverwirk- 
lihung und Freiheit verkörpern sollen. Die 
Attraktivität der Fahne in den Farben Blau, 
Rot und Grün kontrastiert zu dem braunen 
Boden, mit dem die Gestalten wie verwach- 
sen sind. Im Aufwind wird sie signalhaft 
zum Ausdrucksträger menschlicher Aktivität 
und Emotion. Als Fanal der Verhaltensbil- 
dung erlangt das Markenzeichen so den 
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Nimbus eines konventionellen Symbols. Es 
autorisiert das Produkt zum bedeutungstra- 
genden Mittel für den Konsumenten bei der 
erfolgreichen Einbindung in die soziale Kom- 
munikation. In der massenhaften Verbrei- 
tung durch die Medien wird es zum Zeichen 
konzentrierter Macht. Dos bildhafte Beispiel 
(exemplum) ist werk-extern auf ein viel- 
fältiges Bezugsfeld von sozialen Motiven 
und Interessen gerichtet. Es zielt auf die 
Schaffung von Gruppenidentität der Jugend 
im weitesten Sinne, auf Hunderttausende 
von Konsumenten. 


2 

Eine andere Anzeige entlehnt dem We- 
sternfilm typische Codes. Die Werbung für 
Jeans der Firma Levwi's ist im Zusammenhang 
mit der 200-Jahrfeier der USA entstanden, 
In ihr agieren bekannte Idole, die Kamera- 
einstellung gibt sie halbnah wieder, in der 
sogenannten amerikanischen Einstellung 
vom Kopf bis zum Oberschenkel. James 
Dean, das amerikanische Jugendideal der 
fünfziger Jahre, ist als Symbolfigur für den 
Generationskonflikt bekannt durch seine kri- 
tische Haltung gegenüber tradierten gesell- 
schaftlichen Konventionen. Marilyn Monroe 
verkörpert ein bis in die Gegenwart wirken- 
des Frauenideol, das als typisches Bildzei- 
chen immer wieder durch die westliche Me- 
dienwelt geistert. Beide Schauspieler erhal- 
ten trotz der Zufälligkeit der Szenerie den 
Rang von MNationalhelden, die die den 
Jeans zugesprochene Uhniversalität erhöhen 
sollen. Solche Personenbeschreibungen 
(descriptio personae), deren Identifikations- 
modelle Praminente aus dem Bereich der 
Freizeitindustrie sind, findet man in der 
Werbung häufig. Sie bilden in ihrer rheto- 
rischen Struktur ein Mittel der gedanklichen 
Amplifikation und haben eine parteiisch- 
argumentierende oder schmückende Funk- 
tion, Ihr auf konkrete, individualisierte Per- 
sonen sowie Zeit- und Raumumstände bezo- 
gener Behandlungsstoff zeigt sowohl in der 
Bildwerbung als auch auf Fotos der Illu- 
strierten bekannte Stars in privaten Situo- 
tionen, Diese Vertrautheit kommt dem Be- 
dürfnis der Rezipienten nach Distanzverrin- 
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gerung entgegen und führt durch normie- 
renden Vergleich zur Identifikation und Be- 
stätigung der eigenen Lebenshaltung, 
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Eine weitere Variante, die innerhalb des 
fotografischen Scheinrealismus der Werbung 
eine große Rolle spielt, bezieht sich auf das 
Ideolimage einer bestimmten Personengrup- 
pe, Hier dominiert die Ansprache von Grup- 
penstereotypen der Mittelschichten. Als merk- 
malshafte Verdichtung vieler Bildsituationen 
findet man oft eine demonstrative Heraus- 
stellung von Statussymbolik, In ihrer Gestal- 
tung ist ihr ein hoher Grad an rhetorischer 
Stilisierung eigen. Der „sanftere" Schmuck, 
der das anstrengungslose Erlebnis eines be- 
stimmten Schönheitsideals vermitteln will, 
erscheint hier mit der Wirkungsabsicht der 
Zurschaustellung eleganter Wornehmheit. 
Das Abheben von der zufälligen Alltags- 
szene führt zu einer Betonung des bühnen- 
artigen Arrangements sozialer Situationen, 
Sie geht bei einer Anzeige für exklusive 
OÖberhemden bis zur traditionsreichen Glo- 
riole am Himmel, Zwei, ähnlich Seitenflü- 
geln, ins Bild gesetzte Hemden öffnen den 
Blick kulissenartig auf eine Landschaft im 
konventionellen Stil, in der im Hintergrund 
ein Herrensitz angedeutet wird, In fast 
schablonenartiger Anordnung ist ein ele- 
ganter Herr mit weißem Rassehund vor dem 
Bildausschnitt plaziert. Das Produkt wird 
so zum Synonym für ein bestimmtes Per- 
sonenimage, 
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Die Aufwertung von Produkten durch insze- 
nierte Situationen, die bestimmte Sinnbe- 
züge herstellen, berührt die verschiedensten 
Lebenssphären. 50 dienen für die Seife „At- 
lantik" aufschießende Wogen in der Mee- 
resbrandung, die sich quirlend und tosend 
in weißer Gischt auflösen, als Kulisse für 
ungebrochene Lebenskraft und rauschhaften 
Überschwang. Wer das nicht in natura er- 
leben kann, braucht nur zum beworbenen 
Produkt zu greifen. Eigenschaften des Mee- 
res werden einem kosmetischen Erzeugnis 
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zugeschrieben, das in seiner Gebrauchswir- 
kung in keiner Weise mit diesem in Bezie- 
hung steht. Mur die an das Meer geknüpf- 
ten Assoziationen heben es von anderen 
gleichartigen Produkten ab. Durch die rhe- 
torische Trope der Metonymie im Marken- 
namen wird dem Verbraucher suggeriert, 
die Naturkraft des Meeres übertrage sich 
direkt auf das Produkt. Dies erfolgt in einer 
Übertragensweise, in der das Bezeichnete, 
die Seife, ersetzt wird durch die Bezeichnung 
eines Naturelements, das mit dem Produkt 
in scheinbar realer und nicht nur wie bei 
der Metapher in begrifflicher Beziehung 
steht. 


I 

Auch technischen Produkten lassen sich in 
der Werbung aufgrund ihres standardisier- 
ten Designs, ihrer sachlichen Müchternheit 
oft nur wenige Identifikationswerte abge- 
winnen, um so mehr gilt es hier, mittels ei- 
ner Story die Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen. Häufig greift man dabei auf be- 
reits vorgeprägte Codes aus typischen Gen- 
res der visuellen Massenkommunikation zu- 
rück, So gelingt es zum Beispiel unter Ein- 
beziehung der visuellen Erfahrung des Re- 
zipienten im Umgang mit diesen Medien, 
durch einen relativ geringen Aufwand an 
attributiven Elementen eine typische Krimi- 
Spannung zu erzielen. Ein charakteristischer 
Schattenrißd im Gegenlicht kann schon als 
stimmungsauslösendes Situotionsmotiv ge- 
nügen, um in der Phantasie weitere Asso- 
ziotionsketten auszulösen. Die Dynamik und 
die sensationelle Gewolt des Genres „Krimi" 
wird meist mit der Übernahme typischer 
Handlungsschemata auf das Bild übertro- 
gen, In diesem Sinne präsentiert sich eine 
Anzeige für Handbohrmaschinen als Per- 
sitlage auf eine brutale Schießerei, Sie stellt 
im Vergleich zu den vorangegangenen Bei- 
spielen, die der sanften Affektstufe an- 
gehören, den Übergang zur heftigen Affekt- 
stufe dar. 


zu 
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Auch eine Werbung für Streichhölzer, die im 
Bild eine intensive adiectio zeigt, strebt über 
die Sinnerweiterung des Markennamens 
eine Produktaufwertung an. Durch Formen 
des spielerischen Umgangs mit assoziativen 
Motiven der Sputnik- und Science-fiction- 
Ara versucht sie, Aufmerksamkeit zu erre- 
gen. Die Bildinszenierung gibt dem Produkt, 
ähnlich dem Wortspiel, einen humoristischen 
Doppelsinn. Die Paraphrase „Welthölzer" 
statt Zünd- oder Streichhölzer ist ein Eu- 
phemismus im Sinne einer erweiternden und 
anspruchsvolleren Beschreibung. Sie findet 
eine Parallelität im Bild, in dem das Pro- 
dukt mit raketenähnlicher Expansionskraft 
erdumgreifend bis ins Weltall vorstößt und 
somit in seinem universellen Charakter be- 
torıt wird. Wie bei dem vorangegangenen 
Beispiel wird eine gegenüber anderen Pro- 
dukten der gleidien Art wenig differenzierte 
Ware in eine imaginäre Gestaltebene ver- 
lager, um aus dieser Eingebundenheit 
eine werk-extern angelegte Ausstrahlungs- 
kraft zu erlangen, die einen unterschiedli- 


Anmerkungen 

1 vgl. zur Einführung in diese Problematik die 
Artikelfolge von Slaodek, |., Zur ästhetischen Funk- 
tiorı der visuellen Rhetorik der kommerziellen Ge- 
brouchsgrafik im Imperialismus I-IW, in: Bildende 
Kunst 9, 10, 12/85 und 1/88 

2 Bonsiepe, 6. Wisvellwarbale Rhetorik, in: Far- 
mat, Karlsruhe, Meft 17/1968 

3 zum Beispiel Äpposition: Unterbrechung eines 
Sotzverlaufs durch Einschieben einer erläuternden 
Beifügung; Atamislerung: Werselbständigung ob- 
hängiger Sotzteile zu Sätzen 

4 zum Beispiel Antithese: Gegenüberstellung ge- 
gensätzlicher Sotzglieder in einem Sat2; Öxymo- 
ron: Kopplung won widersprüchlichen, einander 
ausschließenden Relsta 

5 Für meine Darstellung der Grundmechanismen 
der Rhetorik des Graphik Design bildet das Mo- 
dell der Rhetorik der Rede, das Heinrich Lausberg 
nach ontikem Worbild aufgestellt hat, den Aus- 
gangspunkt, Insbesondere gilt dies für sein Buch 
„Elemente der literarischen Rhetorik", 
6 vgl, Franz, M,: Designsemantik, in; 
2/80, 5. 27 

7 Kopperschmidt, ].: Allgemeine Rhetorik, Einfüh- 
rung in die Theorie der persuasiven Kommuniko- 
tion, Stuttgart-Berlin-Köln-Moinz 1973, 5. 164 

Im antiken das sich aus den Wortwis- 
senschoften Grammatik, Rhetorik und Logik zu- 
sommensetite, bildeten sich mwischen diesen drei 
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chen Tauschwert signalisiert. Besonders bei 
der Einbindung von Standardprodukten oh- 
ne große Zielgruppenspezifik muß bei ihrer 
imaginären Inszenierung stets ein Kompro- 
miß zwischen ständiger „Neuheit” und Ver- 
änderung der syntaktisch-semantischen Ge- 
staltung in ihrer bildtheoretischen Örigina- 
lität und der Beachtung etablierter Normen 
auf der Grundlage breitester Akzeptanz ge- 
funden werden. 


Wissenschaften übergreifende Denkmuster und 
-strukturen heraus. Ein Beispiel dazu sind die zehn 
logischen Phontasiemethoden, die in enger Wech- 
sel#wirkung zu den vier Anderungskaotegorien ste- 
hen: Kombinieren, KRelstionen Werschieben, Wari- 
ieren, Pröjizieren, Typisieren, Ideälisieren, I,m- 
bölisieren, Polarisieren, Transpönieren und Anca- 
lögisieren, Sie werden in der markistischen Logik 
als wichtige Merkmale der logischen Phantasie- 
struktur benannt, jedoh ohne den Werweis auf 
ihre enge Werquikung mit der Struktur- und Mu- 
sterbildung in der Rhetorik, Letztlich können die 
zehn logischen Phantasiemethoden unter anderem 
such als Beweis dafür gelten, daß die Bosisele- 
mente der rheisrischen Zeichenbildung keine scho- 
lastischen Hirngespinste sind, sondern auf allge 
meinen Erfahrungswerten der Funktisnsmeehanis- 
men der menschlichen Psyche beruhen. 50 basieren 
auf Ihnen unter anderem auch die 
Stilfiguren der elocutis, 

(vgl. Loeser, F./Schulze, D.: Erkenntnistheoretische 
Fragen der Kreativitätslogik, Berlin 1975, 5. 112 ff} 
& Lausberg, H.: Elemente der literarischen Rhetorik, 
München 1943, 5. 37 

9% ebenda, 5. 137-133 

10 vgl; Bach, R.: Zur Lebenssituation der Jugend 
und zum Jugendprotest in der kopitalistischen Welt, 
in: Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-WUni= 
versitäöt zu Berlin, Gesellschoftsw. R. 5/1986 
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Was verstehen Sie unter Form? Folgt 
sie heute noch der Funktion? Und wenn 
ja, welche würden Sie allgemein her- 
vorheben? 

Wir fragten Gestalter, Architekten, In- 
genieure, Hochschullehrer und Absol- 
venten, Theoretiker und Praktiker, 
Funktionäre unserer Designpolitik und 
-praxis nach ihren Auffassungen zur 
Form. 

Eine Erkundung ohne Anspruch auf Re- 
präsentanz, einzig dem Ziel unterstellt, 
jene formelhafte Verkürzung zu fixie- 
ren, die jeder für sich parat haben soll- 
te, der über Gestaltung redet, sie plant 
und leitet, dessen Brot sie ist. 

Wir danken allen, die sich die Mühe 
machten, uns ihre Meinung zu schrei- 
ben und sich auf ein Industrieprodukt 
festzulegen, das in idealischer Weise 
für ihre Formauffassung steht. 


Olaf Weber, Architekturtheoretiker, Hach- 
schule für Architektur und Bauwesen, Wei- 
mar 

Die Form folgt nicht der Funktion, sondern 
den praktischen und ästhetischen Bedürf- 
nissen und Interessen der Konsumenten, die 
der Gestalter aufspürt und in die Artikula- 
tion eines industriellen Produktes übersetzt. 
Materielle Voraussetzungen (stoffliche, tech- 
nologische...) bereiten den Weg zur Form, 


Selman Selmanagic, Architekt F 

„sproche der Dinge“, „Funktion der Form” — 
das sind doch Phrasen: Gefragt wird nach 
Außerlichkeiten, nach dem, was die Augen 
sehen und nicht nach dem, wos alle mensc- 
lichen Sinne betrifft. Es geht aber darum, 
den ganzen Menschen zu erfassen und dann 
die Komplexität der Gesellschoft. 

Der Gesamtzusammenhang von Inhalt und 
Maßen, von Ökonomie, Konstruktion und 
Materialien muß erfaßt und begriffen wer- 
den. Das eigentlich Neue des Sozialismus 
sind doch Volkseigentum und sozialistische 
Planwirtschoft. Jeder hat Anteil am gesell- 
schaftlichen Reichtum, jedem stehen eine 
Vielzahl von Möglichkeiten, aber auch von 
Gegenständen zur Verfügung. Gegenstän- 
de, die helfen sollen, daß er sich wohl fühlt. 
Architekten und Gestalter müssen Möglich- 
keiten für das Wohlfühlen schaffen; In Häu- 
sern mit frei tragenden Decken zum Beispiel 
kann der Bewohner selbst entscheiden, wie 
er die Wohnräume aufteilen will; die Woh- 


und es gibt auch ein Bedürfnis, sie dort wie- 
derzuerkennen. Doch die Form, die alles 
Sinnliche, alles Inhalts- und Ausdrucksvolle, 
die Gesamtheit der ästhetisch wirksamen Ei- 
genschoften der Produkte umfaßt, sollte die 
Bedingungsstruktur nur innerhalb einer in- 
tegralen Gestaltungsidee ausdrücken, 

Der zur Form gehörende Inhalt verweist nur 
teilweise auf seine materiellen Träger, er ist 
auch manchmal ganz ungebunden und weit- 
schweifend, zuweilen kunstähnlich. Teilweise 
ist er logisch zu erschließen, teilweise asso- 
ziativ, als Symbol. Gutes Design orientiert 
aus Gründen einer ganzheitlichen Aneig- 
nung auf die enge Verflechtung dieser In- 
halte und dieser Codierungsarten. 

Die Gegenstände unserer Umwelt sollen un- 
sere Diener, doch nicht stumm sein. Sie fun- 
gieren als wichtige Träger, Übermittler oder 
persönliche Speicher von Impulsen, Infer- 
mationen und Werten. Die Form von In- 
dustrieprodukten hat dabei einerseits die 
Funktion einer ikonischen Anweisung für den 
aktuellen Gebrauch zu erfüllen, andererseits 
gibt sie langfristige kulturelle Örientierun- 
gen und trägt zur Herausbildung einer vi- 
suellen Formensprache bei, und letztlich 
dient sie dem ästhetischen Genuß, sie soll 
schön sein. 


(Zu seiner Abbildung schrieb uns Olaf Weber: 
„Mit einem Thonststuhl wäre ich wohl  ein- 
verstonden ..; aber dos wäre vielleicht zu einfach, 
Wenn Sie sich getrauen, so nehmen Sie dafür die 
zwei Särge von Goethe und Schiller. Ein Sarg Ist 
ein vorzügliches Behältnis, das der trägen Leiche 
noch genügend Bewegungsroum läßt, Im Falle die- 
ser beiden ist auch noch genügend Inholt dabei.") 


nung läßt sich verwandeln und folgt so der 
Veränderung der Familienstruktur, 

Und das ist es eigentlich, was wir noch nicht 
einmal in den allerersten Anfängen begrif- 
fen haben: Akademien und Institute ha- 
ben die Aufgabe, die „Volksmaße” zu un- 
tersuchen und festzuhalten, um ganz neue, 
sozialistischen Strukturen entsprechende 
Normen und Vorgaben auszuarbeiten. Auf 
dieser Grundlage kann dann wirklich Kom- 
plexität erfaßt und durchgesetzt werden. 
Wir haben in der sozialistischen Planwirt- 
schaft die besten Voraussetzungen, aber im 
Moment bekommen wir den „Salat“ noch 
nicht zusammen: mal fehlen die Gurken, 
mal die Tomaten, mal das Ol, mal das Salz. 
Mir scheint, daß wir dieses Problem im 
Sport, aber noch nicht in der Gestaltung 
und in der Architektur gelöst haben 


(„Objekte der Roumfahrt sind für mich Produkte, 
die meinen Auffassungen am nächsten kommen 
und bei denen optimale Erzeugnisse erreicht wer- 
den.“) 


Volkmar Nickel, Leuchtengestalter, Kunst- 
handwerker, Berlin 

„Form” ist die Spanne zwischen Entwurf und 
Verschleiß des Produkts. 


(„Ein Beispiel dafür ist ‚Pitty', Vision des kommu- 
nikativen Büros von Hans von Klier.“ 
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Rudolf Horn, Möbelgestalter, Hochschule für 
industrielle Formgestaltung, Halle 

Das industrielle Serienprodukt bedarf einer 
Funktion, um unmittelbar praktisch und so- 
zial-kooperativ wirken zu können, In dieser 
elementaren Bedeutung ist die formbildende 
Kraft der Funktion ungebrochen, denn der 
„oymbolwert von praktischen Gegenstän- 
den beruht nicht in der durch das Dekora- 
tive verkehrten Priorität, sondern in der ob- 
jektiven Bedeutung des Praktischen“ (Lo- 
thar Kühne). 

Jedoch ist Form deshalb nicht formelhoft 
vereinfacht an Funktion gebunden, Ihr Kon- 
stitutiv ist nicht ollein das Funktionale, son- 
dern Werkstoffe, Konstruktionen, Technolo- 
gien sind es ebenso wie das visuell-ästhe- 
tische Potential, das von sozialen, ökonomi- 
schen, kulturellen Bewegungen und Syste- 
men fortwährend hervorgebracht wird und 
durch Ideologie sowie gesellschaftliche Pra- 
xis vermittelt, formbildend wirkt. Deshalb 
kann funktionalistisches Gestalten, zu dem 
ich mich als Methode bekenne, sich sinnli- 
chen Reichtum — also auch vielfältige Form 
gar nicht erst versagen, Solange Form die 
Funktion nicht unterjocht, Gegenstand und 
Raum nicht auf bloße Trägerschaft dekora- 
tiver Symbolik reduziert, vergegenständlich- 
te Arbeit nicht vorzeitig durch langweilige 
Clownerien, arrogante Posen und histori- 
sche Etikettierung entwertet wird, solange ist 
die durch professionelle oder demokratische 
Prozesse sich bildende Form des seriellen 
Produktes als Visualisierung seiner Stofflich- 
keit und Konstruktion, seiner funktionalen 
und sozio-kulturellen Bestimmung in ihrer 
Ausdrucksmöglichkeit unbegrenzt. 


(Thonstztuhl Nr. 14 einschließlich seines kanstruk- 
tivan Aufbous) 


Joachim Skerl, Rektor der Fachschule für an- 
gewandte Kunst, Heiligendamm 

Gegenstände sprechen über ihre Funktion. 
Kann man selbst entscheiden, mit welchen 
Dingen man sich umgibt, wählt man die, 
die das sagen, was man verstehen kann und 


Gerlinde Queißer, freiberulfliche Gestalterin, 
Radebeul 

«.. Das Industrieprodukt ist in seinem We- 
sen der in Nützlichkeit verwandelte Natur- 
stoff, In den Gestaltungsprozeß sollte 
Menschliches eingehen, etwas, was das Pro- 
dukt als zweite Natur des Menschen erken- 
nen läßt, etwas über seinen Sinn aussagt 
sowie den Umgang mit ihm und sinnliches 
Erleben — Genuß, Schönheit — ermöglicht ... 
Die Form des gestalteten Produkts ist nicht 
gleichzusetzen mit der technischen Form sei- 
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wos man gern hören möchte. Setzt man die 
Sprache als Vergleich für die Kommunika- 
tion zwischen Dingen und Nutzer, kann man 
schlußfolgern, daß es sicher auch hier viele 
Sprachen gibt, von denen man oft jedoch 
nur eine versteht. 

Vorrangig sagt die Form etwas über den 
Gebrauchswert aus. Karl Marx zitiert Nico- 
las Barbon (1696): „Die meisten Dinge hao- 
ben ihren Wert daher, daß sie die Bedürf- 
nisse des Geistes befriedigen." 

Darüber hinaus sagt die Form etwas aus, 
wie der Gegenstand im Herstellungsprozeß 
entstanden ist. Auch wenn das Interesse an 
dieser Aussage beim Nutzer verständlicher- 
weise gering ist, kann sie nicht überhört 
werden. 

(Thonetstuhl Nr. 14: „Seine Sprache ist affensicht- 
lich über Gensrationen hinweg so allgemein vwer- 
ständlich, daß er zum besten Beispiel für langle- 
biges, technisch perfektes, billiges Industrieprodukt 
geworden ist.”) 


ner Elemente, wie Wellen, Schrauben, Niete, 
obwohl auch ihnen der ästhetische Ausdruck 
nicht abzusprechen ist. Sie aber folgen an- 
deren Prinzipien der Gestaltgebung. Die 
Proportion als grundlegendes ästhetisches 
Prinzip des Erscheinungsbildes findet in ih- 
nen keine Anwendung ... 

(Schaukelstuhl „Sgarsul” von Goe Aulenti, 1941) 


Reinhard Kranz, freiberuflicher Gestalter, 
Neubrandenburg 

Form dient dem Sein! Die funktionellen, das 
heißt immer auch die sinnlich-ästhetischen 
Komponenten der Form, zielen auf eine Be- 
ständigkeit von Beziehungen, die Realisie- 
rung lebenslanger Gebrauchsbeziehungen. 
Haben, im Sinne von besitzen, anschaffen, 
ranschaffen, reparieren oder wegwerfen, 
hält vom Sein ab, verhindert wahlfreie Mit- 
menschlichkeit, bedroht in der Endkanse- 
quenz menschliche Existenz. Insofern folgt 
Form selbstverständlich der Funktion. For- 
mung ist immer auch die Formung sozialer 
Prozesse durch gegenständliche Kultur in 
einem gewachsenen kulturellen Rahmen. 
Durchschaubare, glaubwürdige, veränder- 
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Dietmar Palloks, Gestalter, Kunsthochschule 
Berlin 

... Ziel der Gestaltung ist nicht die Form, 
sondern das Schaffen eines bestimmten Pro- 
dukt-Mutzer-Verhältnisses. Letztendlich wer- 
den Verhaltensweisen „gestalte" — das 
Produkt ist der Mittler. 


(Thonetstuhl Mr. 14, 
Liechtenstein) 


Thonetstuhl Für das Polois 


Siegfried Hausdorf, Ingenieur, Technische 
Universität Dresden, Sektion Architektur 

. „form follows funetion“ muß sich nicht 
direkt entsprechen, sondern Gegenstand, 
Tätigkeit, Milieu, Gesellschaft, Produktions- 
basis, Okonomie und kreative Persönlichkeit 
bestimmen Spannweite und Dominanz von 
Form bzw. Funktion. Die aus reinem Funktio- 
nieren abgeleitete Form kann die Gefühls- 
welt des Menschen „kalt“ lassen. Die Form 
muß im Menschen die sinnlich-emotionale 
Wirkung hervorrufen, die dem Charakter 
der Nutzung eines Serienproduktes unter 
den jeweiligen Gebrauchsbedingungen ge- 
recht wird... 
(„Die Sitemöbelentwicklung der Firma Thonet ist 
beispielhaft, was die graße Zahl der Formvarian- 
ten zum gleichen Grundsystem für die unter- 


schledlichsten lnnenraummilieus und Erlebniswir- 
kungen betrifft”) 


Ludwig Kellner, Gestalter, Fachschule für an- 
gewandte Kunst, Heiligendamm 

. Eine gute Form sollte innerhalb des 
Zeitraumes ihrer wissenschaftlich-technischen 
Aktualität Bestand haben. Wird eine Form 
über diese Zeit hinaus als schön und über- 
zeugend empfunden, so ist sie klassisch zu 
nennen. Besonders in technisch wenig deter- 
minierten Bereichen, in denen Zweckbestim- 
mung und Formgebung zu einer leicht über- 
schaubaren ästhetischen Einheit verschmel- 
zen, ist es angebracht, um eine klassische 
Formensprache und hohe Gesamtqualität zu 
ringen... 
(Thanetstuhl Mr. 14) 


bare, langlebige, freundlich-zurückhaltende 
Form fördert menschenfreundliche Prozesse. 
(„Zwei Sitzmöbel von Alvar Aalto aus den dreißiger 
Jahren, gewachsen aus einer starken kulturellen 


Identität, aus der Suche nach Formen für den le- 
benslangen Gebrauc.”) 
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Christoph Achtelik, Mitarbeiter Alf 

Bewährte Formen werden zu Symbolen für 
Funktionskomplexe, besondere Ereignisse, 
soziale Gruppen und anderes. Dem Nutzer 
(Käufer) werden durch die Form der Zweck 
charakterisiert, die Handhabung erklärt so- 
wie Material, Konstruktion und Technologie 
veranschaulicht. Soll er das Produkt anzie- 
hend und anspruchsvoll finden, muß es dem 
erwarteten Nutzensumfang, dem bevorzug- 
ten Gestaltcharakter und seiner Wertvorstel- 
lung entsprechen. Eigenständige Lösungen 


und eine erkennbare Ordnung ermöglichen 
ihm die Identifikation mit dem Produkt. Im 
Gebrauch muß sich die mittels Form gebil- 
dete Erwartung durch die tatsächlich erreich- 
te Freude bei der Nutzung, den geringen 
moralischen Verschleiß, die Einordnung in 
die Umwelt und die soziale Anerkennung 
bestätigen. Wenn das Produkt für den Nut- 
zer eine günstige Lösung ist, dann stimmen 
für ihn Form und Inhalt überein. 

Daraus folgt für die Kombinate die Auf- 
gabe, bewußt und progressiv gestaltete Pro- 


Anke Carstensen, Mitarbeiterin AlF 
Sprechen wir nicht von Kleidung, die ein 
Maximum an spezifischen funktionalen 
Merkmalen erfordert und nicht von zweck- 
widrigen Modetorheiten, so bleibt zu kon- 
statieren, daß Funktionalität und Tragekom- 
fort der Kleidung in den zurückliegenden 
Jahren zwar auch durch Formbezogenheit, 
aber weit mehr noch und zunehmend durch 
den international rasanten Fortschritt bei 
der Entwicklung von neuen Materialien, Ver- 
ediungsverfahren und Verarbeitungstechno- 
logien erreicht werden. 

Diese Situation mag vielerorts Modegestal- 
ter dazu anregen, nach Form- und Detail- 
vielfalt zu suchen. Die beachtlichen, über 
Modezeiträume hinaus beständigen Ergeb- 
nisse gestalterischer Arbeit jedoch scheinen 
jene zu sein, deren Formfindung die Folge 
kreativen Überlegens, fixiert und registriert 
an Umwelt und Zeit, ist. Mit der spannungs- 
vollen Übereinstimmung von Form, Funktion 
und Material steht sie als Resultat einer 
bemerkenswerten Arbeitsweise, die dem Ge- 
stalter Erfindungsgabe abverlangt, haushäl- 
terischen Ehrgeiz, Gefühl für Nützlichkeit, 
Denken und Phantasie. 


(„Die Kreationen des italienischen Modegestolters 


Ulrich Damm, Ingenieur, VEB Möbelkombi- 
nat Hellerau 

Grundlage für die Formgebung industriell 
gefertigter Konsumgüter muß die Analyse 
der Funktion, der tatsächlich notwendigen 
Forderungen konkreter Nutzer sein. 
Ausgehend von der geplanten Produktions- 
größe, sind mögliche Käufergruppen zu su- 
chen und deren Produktanforderungen real 
einzuschätzen. Erst dann sollten die Funk- 
tionen in ihrer Gesamtheit festgelegt wer- 
den — angefangen beim Primärnutzen, über 
ästhetische Zielvorstellungen, die Haltbar- 
keit des Produkts bis hin zu Servicebedin- 
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dukte für verschiedene Nutzergruppen anzu- 
bieten. Für unterschiedlich ausgebaute Funk- 
tionskomplexe und für verschiedene Umwelt- 
bereiche ist neben der technischen Ausstat- 
tung auch deren Gestaltcharakter zu diffe- 
renzieren, 

(1 Stereo-Steuergerät RK 7 mit technisch orientier- 
tem Gestaltcharakter von Clouss Dietel/Lutz Ru- 
dolph, 1967-1976; 2 Stereo-Sieuergeröt R5 5001 mit 
sachlihem Gestaltcharakter von Lutz Freudenberg, 


1981; 3 Stereo-Steuergerät Comet &0 mit behag- 
lichem Gestoltcharokter von Horst Hartmann, 1979) 


und Stylisten Giorgio Armani, seine Industriepro- 
dukte und Unikote, geben beredies Zeugnis dar- 
über.“) 


Horst Michel, Gestalter, Weimar 
Der Entwerfer neuer Industrieformen muß 
sich von alten kleinbürgerlichen Lebensge- 
waohnheiten freimachen, die Ansprüche der 
späteren Käufer zu ergründen versuchen, 
das Leben mit den neuen Dingen vorausah- 
nen und ihren gesellschaftlichen Nutzen ein- 
schätzen ... Für den Export sollte die In- 
dustrie nicht ausländische Muster schlecht 
kopieren und sich nicht an gegebene Vor- 
gaben klammern, sondern einen guten, im 
besten Sinne modernen, eigenen Stil entwik- 
keln. Dann würden die Auslandskunden 
JJaran interessiert sein, unsere Ware zu kau- 
fen und nicht wie bisher uns oft nur als ko- 
pierende Hersteller, die von den ihnen ge- 
gebenen Dessins abhängig sind, betrachten 
. Eine sorgfältige Marktforschung, an der 
in erster Linie Industrieformgestalter betei- 
ligt sein sollten, ist selbstverständliche Vor- 
aussetzung. 
(Auf Wunsch von Harst Michel antnahmen wir den 


Text seinem 190 erschienenen Buh „Über den 
Wert der Dinge um uns”.) 


gungen. 

Die Form entsteht durch die Arbeit des Ge- 
stalters, der die Gesomtanforderungen kri- 
tisch umsetzt. 

Dabei kann es nicht vordergründig um eine 
Selbstverwirklichung des Gestalters, eher 
muß es um eine schöpferische Auseinander- 
setzung mit dem Bedarf des Kunden und 
den realen Produktionsbedingungen gehen. 
Der Einfluß des Erziehungsaspektes bei der 
Formfindung ist dabei nicht zu vergessen. 
Dem Kunden muß aber die Identifikation 
mit dem neuen Produkt möglich sein. 
(Tesservice aus Jenoer Glos von Ilse Decho, 1963) 
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Claus Krüger, Gestalter, Kombinat Medizin- 
und Labortechnik, Leipzig 

+, Viel wichtiger und aktueller als die Frage 
nach der Form ist für mich zu untersuchen, 
inwieweit die Notwendigkeit der Korrespon- 
denz zwischen Form und Funktion überhaupt 
noch besteht, Beispielsweise steht die elek- 
tronische Waage im Laboratorium in Reihe 
mit anderen Meßgeräten, die alle mitein- 
ander nichts anderes aufweisen als eine 
Probeneingobe und eine digitale Auswer- 
tung. Wer könnte hier ökonomisch den Vor- 
gang Wiegen sichtbar machen! Natürlich 
begünstigt die Einhausung eines Systems 
die Anonymität der Funktion, aber in glei- 
chem Maße auch die Reinigungsmöglichkeit, 


(ols Beispiel: meine Lieblingsaxt) 
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Rene Enter, Gestalter, Kombinot VEB Elek- 
tro-Apparate-Werke Berlin-Treptow 

Die Form als Gesamtheit aller Gestoltele- 
mente muß dem Verständnis des Gegen- 
standes dienen. Betone ich eine Funktion, 
dann die des Nutzens. Die Hervorhebung 
der technischen Funktion {des Wirkprinzips) 
kann sehr schnell zum Gag verkümmern ... 
Die Form muß so interessant sein, daß sie 
zur Benutzung auffordert, ausschlaggebend 
ist jedoch der Grad der Vertrautheit, den 
wir mit dem Ding erreichen. 

(„Die Ziffernreihe von Dammköhler/Lehmonn ge- 
währt höchste Unterscheidboarkeit aller zehn Ziffern, 
Anfangs sträubte sich der Formolist in mir. Doch 


wenn man die subjektive Abneigung besiegt hot, 
merkt mon, daß die ZiHernreihe gut Ist.) 
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Alfred Hückler, Ingenieur, Kunsthochschule 
Berlin 

Form ist maßfeste Gestolt. 

Die Gestalt, über die wir die Form wahr- 
nehmen, zeichnet sich durch invariante Ei- 
genschoften aus, die selbst bei starken Ver- 
formungen erhalten bleiben. Die Wahrneh- 
mungsgestalt ist damit geometrisch weitge- 
hend durch die topologischen Merkmale der 
Form gegeben. In diesem weiten Existenz- 
bereich einer Gestalt bevorzugen wir die 
prägnanten Ausbildungen, weil sie leichter, 
sicherer, „ökonomischer“ wahrnehmbar sind 
als andere. Der Keim einer Form ist die 
Formonlage, die topologisch und maßlich 
verschlüsselte Bestlösung oder Vorgabe von 
Erzeugnisfunktionen für einen sinnvollen und 
selbst günstig gestalteten Nutzungsprozeß. 
Die Formanlage ist die Invariante aller sinn- 
fälligen Gestalt- und Maßvarianten eines 
Gebrauchsgegenstandes. Decken sich prü- 
gnante Gestalt und Formanlage, dann ist 
der Grund gelegt für gestaltfeste, typische, 
mitteilungssichere, ausdrucksstarke und lang- 
lebige Formen. Zeichenhaft und formal- 
ästhetisch sicher gestaltet der Designer nur 
auf der Grundlage prägnanter Übereinkunft 
dieser Invarianzen. Derart scheidet das In- 
varianzproblem die Welt des Design von den 
freien Künsten, 

so entsteht Form im Design folgerichtig, 
ober dennoch nicht eindeutig, weil jeder 
Übergang von der Funktion zur Form mehr- 
deutig ist. Das Lösungsfeld wird jedoch 
durch die notwendige Verträglichkeit aller 
formwirksamen Lösungsbeiträge zur Erzeug- 
nisentwicklung (Superisation) und durch die 
Restriktionen der wirtschaftlich immer eng 
begrenzten Verwirklichungsbedingungen er- 
heblich eingeschränkt. Bei aller Progressivi- 
tät des Designs verlangt der künftige Nutzer 
noch verständliche und annehmbare For- 
men. 50 unterscheidet sich die Formgestol- 
tung industrieller Erzeugnisse von der bei 


Michael Bading, Winfried Klemmt, Carsten 
Stolz, Gestalter, VEB Werkzeugmoschinen- 
kombinat „7. Oktober", Berlin 

Form folgt Funktion, Wenn dieser Satz 
stimmt, kann es dann für eine bestimmte 
Funktion auch nur eine Form geben, gewis- 
sermaßen eine Standardform? 

Ein Beispiel: Die Form der Sägeblätter ist 
seit Generationen unverändert. Ebenso die 
Lage der Griffe als auch deren Größe. 

1 Die Sägen unserer Väter haben Holz- 
griffe mit vielen Schnörkeln und Schweifen, 
einige sind Stütze und Rutschsicherung, an- 
dere schmückendes Beiwerk. Eine Säge hat- 
te Wert, sie mußte ein Leben lang halten. 

2 Die Sägen der sechziger Jahre brachten 
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Kunstprodukten deutlich durch die Verge- 
sellschaftung der Formentwicklung (Koope- 
ration), durch die zielbestimmten ökonomi- 
schen Erfordernisse und durch die anders 
geartete Bestimmung für den Gebrauch. Die 
subjektive Formleistung liegt dann mehr im 
zielsicheren Auswählen, Ordnen, Vereinen 
und Bemessen der formbildenden Mittel, 
um die Notwendigkeiten und Möglichkeiten 
von Produktion und Konsumtion, von Kon- 
zeption und Rezeption zu erfüllen. Die er- 
sehnte Formpossie, welche nur als Unter- 
schiedsqualitöt zwischen formal gleich quten 
Produkten umschreibbar ist, gerät unter die- 
sen Zwängen objektiv und subjektiv zum 
Glücksfall. Gutes Design schafft vorbildliche 
Präzedenzfälle des Gebrauchens — nicht zu- 
letzt durch Formen, welche den Gebraucher 
dazu veranlassen. 


(Bandmesser von Michael Sohn, 1964) 


Form folgt Funktion auf die einfachste For- 
mel. In der Zeit der Fassadenbegradigungen 
war Schmückendes verpönt, die Säge nur 
ein beliebiger unter vielen Gegenständen. 

3 Es folgte der Ausflug in die Wissenschaft. 
Ergenomie war das Zauberwort. Kunststoff 
erlaubte die ökonomische Herstellung plo- 
stisch aufwendiger Formen. Mulden für je- 
den einzelnen Finger führten jedoch zu vor- 
zeitiger Ermüdung der Hand beim Sägen. 

4 Kunststoff blieb, die Form änderte sich. 
Die Sägen sind leicht, haben gute hapti- 
sche Eigenschaften, sind mit beiden Händen 
nutzbar, 

Form folgt nicht nur einer Funktion, sie wi- 
derspiegelt immer auch den Geist der Zeit. 
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... die schon immer widersprochen haben 


Jörg Petruschat 


Am 19. Mai 1774 verließ der Segler 
„Mariah” den Liverpooler Hafen. Unter 
den Fassagieren befanden sich eine 
gewisse Ann Lee und Gläubige, die sie 
als „Mother" verehrten. Ihr Ziel war 
die Neue Welt. Einer Öffenbarung 
Mother Anns zufolge sollte Gottes 
Reich auf die amerikanische Erde kom- 
men, 

Doc die Alte Welt hatte schon ganz 
andere Öffenbarungen überlebt, und 
so hielt sich das aufgeklärte englische 
Interesse an diesen neun „Shakern” — 
konvwulsivisches Schütteln während der 
Gottesdienste brachte ihnen diesen 
Namen ein - in den sehr engen Gren- 
zen Bedlams. 

Einundsiebzig Jahre später jedoch er- 
fuhr der Deutsche in seinem Bürger- 
buch für 1845 durch das Beispiel dieser 
Shaker-Sekte, daß man auch auf die- 
ser Erde paradiesisch leben könne - im 
Kommunismus der Gütergemeinschaft. 
Der Aufsatz stammte won Friedrich 
Engels: „Jede dieser Gemeinden ist 
eine schöne, regelmäßig gebaute Stadt, 
mit Wohnhäusern, Fabriken, Werkstät- 
ten, Versammlungshäusern und Scheu- 
nen; sie haben Blumen und Gemüse- 
gärten, Obstbäums, Wälder, Weinber- 
ge, Wiesen und Ackerland im Über- 
fluß; dazu Vieh aller Art, Pferde und 
Rinder, Schafe, Schweine und Feder- 
vieh mehr als sie brauchen können und 
von der allerbesten Zucht. Ihre Scheu- 
nen sind immer voller Korn, ihre Vor- 
ratskammern voll Kleiderstoffe, so daß 
einenglischer Reisender, der sie besuch- 
te, gesagt hat: er könne nicht begreifen, 
warum diese Leute, die doch alles im 
Überfluß besäßen, noch arbeiteten; es 
sei denn, daß sie aus purem Zeitver- 
treib arbeiteten, da sie sonst nichts zu 
tun hätten,“ 

Doch nachdem die Experimente der 
utopischen Sozialisten gescheitert wa- 
ren, wurde es in Europa auch um die 
Shaker wieder still, und erst Anfang 
der siebziger Jahre unseres Jahrhun- 
derts kamen sie erneut ins Gespräch: 
Designer, Architekten und Gestaltungs- 
theoretiker entdeckten die vollendets 
Einfachheit und Funktionalität in der 
Shaker-Welt. Die seltene Kongruenz 
von Gestaltungsweise und Lebensform 
wurde zum Gegenstand von Anschau- 
ung und Diskurs und die Shaker selbst 
zu Protagonisten des „Funktionalismus" 
erhoben. 
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Sinn und Gestalt des modernen Funk- 
tionalismus, wie wir ihn mit dem Neuen 
Bauen und Neuen Gestalten in Zusam- 
hang bringen, sind uns vertraut, auch 
die gesellschaftlihen Gründe für die 
sachliche Verkehrung seiner Gestalt- 
charaktere sind bekannt, und über die 
nicht nur kulturellen Ursachen seiner 
zögernden Erfüllung im Lebensprozeß 
der Menschen muß diskutiert werden — 
die Shaker nun aber sind mitnichten 
Teil oder gar Avantgarde einer Gestal- 
tungsbewegung, die von den proleta- 
rischen Revolutionen berührt war, 
auch bauten sie in natürlichem Stoff 
und waren keine Ingenieurpioniere von 
Industriearchitektur, Stahl und Glas. 
Wenn es aber nicht die Tradition der 
industriebestimmten Form ist, auf die 
ihr „Funktionalismus" sich gründet, was 
istes dann? 


Die Negation 

Funktionalismus ist ein motivischer Be- 
griff: Was für ein Emanzipationsan- 
spruch erscheint in der Einfachheit und 
strengen Funktionaliät der Shaker-Ge- 
meinden? 

Die Shaker sind als Sekte Mitte des 
18. Jahrhunderts dem englischen Quä;- 
kertum entsprungen. Unmittelbaren 
Anstoß hierzu gaben „Französische 
Propheten” der Cevennes, die nach der 
Niederschlagung der Camisardenauf- 
stände in „Engelland" Zuflucht gefun- 
den hatten, 
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Kurze Zeit nach ihrem Eintreffen sahen 
sie jedoch den Alltag der „großen Frei- 
heit und trefflichen Fruchtbarkeit" eng- 
lischer Zustände und bekannten gegen 
die Geistlihen der Staatskirche, 
Sie verkündeten ein göttliches Strafge- 
richt gegen die Stadt London und die 
ganze britische Nation. Sofort shwand 
die Begeisterung des Londoner Bischofs, 
der ihnen mit zornigem Blick auf Frank- 
reich den Schutz der Stadt gewährt hat- 
te, Erst nannte er sie Schwindler und 
falsche Propheten, dann ließ er sie we- 
gen öffentlicher Ruhestörung verfolgen 
und verhängte Geldstrafen. 

Die Prophezeiungen der Franzosen, 
Christus werde auf die Erde kommen, 
die Tausendjährige Kirche zu errich- 
ten, und die antifeudale Leidenschaft- 
lichkeit, mit der sie jedwede weltliche 
Macht ablehnten, trof in England ins- 
besondere bei denen auf offene Ohren, 
die den sozialen Umbruch am Vor- 
abend der industriellen Revolution in 
den Figuren ihrer Verelendung erfuh- 
ren. 

Als in Manchester schon die Fabrik- 
schornsteine rauchten, vegetierten 
die Tischler noch in heimischer Werk- 
statt — vom kapitalistischen Verlags- 
system konserviert — und schrieben 
sich als Mitbegründer der Slums in die 
Geschichte der Großen Städte ein. 

Es waren zumeist Handwerker, Gesel- 
len und Angehörige in Handwerker- 
haushalten, die — begeistert von den 
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Prophezeiungen der Franzosen — die 
Quäker verließen und die Sekte der 
Shaker gründeten. Ann Lee, die als 
„Mother" späterhin das Schicksal der 
Shaker so entscheidend bestimmte, war 
die Tochter eines Hufschmieds. Ihr Le- 
bensweg bis zum Beitritt zur Sekte ist 
typisch für jene Handwerksfamilien, die 
schon im Angesicht der Großen Indu- 
strie arbeiteten. Das neue Kapital und 
die moderne Technologie, die durch 
Naturwissenschaft die Mannigfaltigkeit 
der naturwüchsigen Arbeitstätigkeit in 
die Einfachheit maschinenartiger Pro- 
duktion aufläste, verdrängten mit der 
handwerklichen Produktion zugleich 
letzte Möglichkeiten, Arbeit selbst be- 
stimmen zu können. Ann Lee mußte von 
Kindesbeinen an zum Unterhalt der Fo- 
milie beitragen. Statt Bildung in der 
Schule lernte sie sowohl die Baumwoll- 
manufakturen Manchesters von innen 
kennen — jene, die „auf neue Weise 
mehr produzierten”” — als auch die 
Zwänge der Heimarbeit. 


In einer späteren Erinnerung sind es 
diese Arbeitserfahrungen, die ihr Fleiß 
und das Motiv himmlischer Erlösung 
als Quellen für Ausdauer und Kraft 
einprägten,. Sie war noch bei den Quäö;- 
kern, als ihr Water sie mit einem Be- 
rufskollegen verheiratete, der fortan für 
die Lees arbeitete, im Hause wohnte — 
und soff. Er zeugte Ann acht Kinder. 
Nur eine Tochter erreichte das sechste 
Lebensjahr. Nachdem sie die letzte 
Entbindung nur knapp überlebte, wi- 
dersetzte sich Ann Lee dem Verlangen 
ihres Ehemanns. Die kleine Glaubens- 
gemeinschaft, zu der Ann Lee sich fort- 
an hingezogen fühlte, bekannte sich 
zum Inneren Licht, zur Offenbarung 
Gottes im Geiste des Gläubigen - ein 
Bekenntnis, das den Uhnterdrückten 
und Geknechteten schon oft zu ihrer 
Auslegung der christlichen Religion, 
zur subjektiven Rechtfertigung sozialer 
Gleichberechtigung gedient hatte; nicht 
nur Quäker und Französische Prophe- 
ten beriefen sich darauf. Als im Form- 
wechsel feudaler in kapitalistische 
Knechtung der Ausschluß vom Genuß 
nicht mehr durch die Ideologien des 
kleinen Eigentums absorbiert, sondern 
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in den gegenständlichen Arbeitsbedin- 
gungen auf ein sinnliches Faktum re- 
duziert erschien, wurde das Innere 
Licht, verknüpft mit dem asketischen 
Tugendideal, erneut zu einer Eini- 
gungsformel plebejischer Elemente, 
Unter dem Einfluß der eifrig gegen das 
weltliche Babel, gegen den großen 
Reichtum und die Technologien seiner 
Macht bekennenden Franzosen wurden 
die „Unschuldigen Wahrheiten" des 
Quäkertums vehement, vor allem aske- 
tisch radikalisiert. 

Ann Lees Engagement für eine Sekte, 
die auf strengste Äskese gebaut ist, 
ist nicht verwunderlich. Sie verdammte 
Adams und Evas Sündenfall aus eige- 
ner Erfahrung: Wem Christus innerlich 
ist, der muß weltliche Entsagung pre- 
digen, um den himmlischen Weg be- 
schreiten zu können — um im Genuß- 
verzicht dem weltlichen Dasein einen 
Sinn abzuringen, 

Als Ann Lee - selbstlose Aufopferung 
und Enthusiasmus während der Gottes- 
dienste brachten ihr die Sektenführung 
ein — während eines öffentlichen Mee- 
tings wegen Ruhestörung verhaftet und 
nach Prüfung aller Umstände kurzer- 
hand ins Irrenhaus geworfen wurde, 
ließen Umgebung, Nahrungsentzug 
und Behandlung in ihr eine Erleuch- 


3 
tung heraufdämmern, die die Errich- 
tung von Öottes Reich in Amerika zum 
Inhalt hatte. 

Neun Shaker entschlossen sich zur 
transatlantischen Überfahrt, und im 
August 1774 trafen sie wohlbehalten 
in New York ein. 

Der erste Weg von Bord führte die 
Anhänger Ann Lees zu einer Quäker- 
gemeinde. Die alte Gemeinschaft der 
Freunde sollte ihnen verraten, wo und 
wie am günstigsten eine Existenz auf- 
zubauen wäre. Man verwies sie nach 
Albany, einem kleinen Ort in den Wäl- 
dern des Staates New York. Im nahe- 
gelegenen Niskeyuna wurde Land un- 
ter Kontrakt genommen, und die Sho- 
ker siedelten sich auf zwei gepachteten 
Farmen neben holländischen Siedlern 
an. 

Doch Gottes Reich wurde dort nicht er- 
richtet. 

Erste Integratiansversuche in das lose 
amerikanische Gesellschaftsgefüge ver- 
kehrten sich in ihr Gegenteil: Ihr Frie- 
denszeugnis brach sich an den politi- 
schen, ihre Absage an „zeitliche Ge- 
nüsse“ an den wirtschaftlichen Inter- 
essen, die die amerikanische Unabhän- 
gigkeitsbewegung trugen, Die Farmen 
der Shaker wurden über Nacht zum hei- 
ligen Experiment und ihr Zeugnis zum 
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1 

Shaker Community Enfield, New Hampshire, 1836 

Fi 

Gemeindehaus der Shaker in Shirley, Mossachu- 
seits, 1793 erbaut, 1962 won Shirley nach Honcock 
verseltzi 

3 

Gemeindehaus der Shaker in Sabboihdaoy Lake, 
Maine, 1774 erbaut, Innenraum 

ä 

Tarz der Shaker im großen Gemeindehaus von 
how Lebanon, Mitte 1%. Jahrhundert 

ä 

Haus der West Family in Pleoasent Hill, Kentucky, 
erbaut 1821 


Fanol für diejenigen, „which was every 
where spoken against".? Eine über Jah- 
re ausgedehnte Missionstätigkeit, die 
das Evangelium (Gospel) der Shaker 
in den nordamerikanischen Staaten 
ausbreiten sollte, scheiterte, Internie- 
rungen und Werfolgungen warfen die 
Shaker auf das Farmland Niskeyunas 
zurück. Die religiöse Euphorie, die die 
Shaker als Evangelisten in die Welt 
getrieben hatte, wurde introvertiert. Sie 
fegten und jagten den Teufel aus ihren 
Häusern, warfen ihnen überflüssig er- 
scheinende Möbel, reich ornamentierte 
Spiegel und ähnliches auf den Boden 
und zerstampften sie, Ohr- und Finger- 
ringe wurden „mit allen Anzeichen von 
Raserei zerbissen und dann als Altme- 
tall verkauft".? Sie verdammten alle 
Bücher, die sie besaßen — die Bibel 
ausgenommen — als antichristlich, ver- 
brannten oder zerstörten diese Be- 
standteile von Bildungsreichtum auf 
andere Weise. Einzeln oder in Gruppen 
führten sie Gespräche mit vergeistigten 
seelen, von denen sie sich umgeben 
glaubten, fragten sie, wie es in der 
überirdischen Welt zuginge. Sie sperr- 
ten die kleine Straße zur Ansiedlung 
in Niskeyuna ab, ließen sich kaum vor 
Fremden sehen oder tanzten zuweilen 
nackt, „cloth with salvation”' 

Es ist bemerkenswert, daß den Shakern 
der Teufel und das Böse den weltlichen 
Gegenständen und ihrem Leib anzu- 
haften schien. Der oft gerühmte Orna- 
mentverzicht der Shaker ist so gesehen 
nicht einfache Emanation eines himm- 
lischen Funktienalismus, sondern Reak- 
tion auf die sozialen Konturen der Zir- 
kulationssphäre kapitalistischer Ent- 
wicklung. Wo die moderne Entwicklung 
der Warenproduktion und ihre Folgen 
in gleichsam sinnlichen Abbreviaturen 
erschienen, griffen die Shaker das Zu- 
einander von Sinneslust und Teufels- 
werk, das die christliche Religion aus 
ihrem Erbe anbot, mit unglaublichem 
Enthusiasmus und — sinnlich auf. Un- 
fähig, ihr Zusammenleben, ihr Ziel und 
ihre Organisation vorausschauend zu 
planen, fanden die vereinzelten Le- 
benserfahrungen der Shaker einen ein- 
heitlichen Fluchtpunkt im Tugendidea! 
der Askese. Die exzessiven Gottes- 
dienste nahmen Regeln an. Nun zer- 
stampften die Shaker das Böse und die 
Sünde in der Welt symbolisch und 
schüttelten in diesem Ritual zugleich 
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von sich selbst die Sünde und 
das Böse ab. In dieser unbestimmten 
Negation fanden die Shaker eine erste 
Form ihrer Selbstbestimmung im Tanz, 
im geordneten „Shaking”, das die As- 
kese allgemein setzte, Ihr gemeinsamer 
Nenner also war sinnlich und diszipli- 
niert: das Maß vorstellbaren Verzichts. 

Der Druck wachsender Anhüngerscha- 
ren, politische und religiöse Intoleranz, 
missicnarische Erfolgslosigkeit und ins- 
besondere das Ausbleiben einer himm- 
lischen Erfüllung ihrer Sehnsüchte auf 
Geborgenheit in einem sicheren sozia- 
len Gefüge drängte die Shaker zur 
praktischen Verwirklichung ihrer Hoff- 
nungen. Die Gemeinschaftsbildung in 
Form der Religion bekam das konkrete 
Arbeiten Hand in Hand zur Grund- 
lage. Nach Niskeyuna stießen zumeist 
Einzelpersonen: Handwerker, unab- 
hängige Frauen, bankrotte Farmer mit 
ihren Familien, Kleinhändler, Geist- 
liche anderer Bekenntnisse und zu ei- 
nem großen Teil müde Revolutionssol- 
claten. Hoffnungen auf sicheren, das 
heißt schuldenfreien Erwerb von priva- 
tem Besitz waren in jener Zeit - es wo- 
ren Krisenjahre, und die Bodenspeku- 
lation florierte — nicht zu nähren. Die 
Verwirklichung eines „Paradieses auf 
Erden“ aberversprach grundlegend an- 
deres als harte weltliche Arbeit zur 
bloßen Geldakkumulation, erinnerte an 
jenen Zustand, „wo der Arbeiter freier 
Privateigentümer seiner von ihm selbst 
gehandhabten Arbeitsbedingungen ist, 
der Bauer des Ackers, den er bestellt, 
der Handwerker des Instruments, wor- 
auf er als Virtuose spielt"? — ein Zu- 
stand, den die modernen Verhältnisse 
zerstörten. Geldgier und der aufzeh- 
rende Weg zu ihrer Befriedigung be- 
deuteten Selbstaufgabe unter der Ar- 
beit. Die Shaker hielten dem zuerst das 
Bild und dann die Wirklichkeit einer 
Gemeinschaft entgegen, deren Ge- 
meinsamkeit in der Arbeit zuerst ols 
Versicherung und —- gestützt durch das 
religiöse Metiv — als Bereicherung per- 
sönlicher Subjektivität erschien. 

In Niskeyuna mußten die Shaker ihr 
„nacktes Dasein" als weltliche Woraus- 
setzung anerkennen, Sie entsagten der 
Sphäre der Warenproduktion, be- 
schränkten den Austausch mit der 
„sündvollen Welt" auf das Überlebens- 
notwendige und setzten ihre Gemein- 
schaft produktiv der kapitalistischen 
Verkehrsform entgegen. In der Selbst- 
genügsamkeit von Niskeyuna erarbei- 
teten sie sich auf der Basis von Feld-, 
Gartenbau und hausindustrieller Pro- 
duktion die wirtschaftlichen und organi- 
satorischen Voraussetzungen zur Errich- 
tung ihrer ersten Gemeinde. Den ge- 
wohnten Rahmen vorindustrieller Pro- 
duktion und Tradition verließen sie da- 
mit nicht, Diejenigen, die den Shakern 
beitraten, hatten das moderne Produk- 
tionsverhältnis bisher nur äußerlich, 
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durch die Austauschverhältnisse, erfah- 
ren, standen noch im Jenseits bürger- 
lichen Verhaltens, wichen als Personen 
empfindsam dessen sachlichen Zwän- 
gen aus, Mit der Aufnahme in die 
Shakergemeinschaft entsagten sie all 
den Genüssen, die sie an die moderne 
Entwicklung banden oder die sie in 
sie hineingerissen hätten. Ihr konser- 
vativer Blickwinkel setzte sie jedoch in 
die Lage, von der Konkurrenz zu ab- 
strahieren, sich Neid und Habgier ge- 
genüberzustellen, um Genuß und Luxus 
als Babel der Welt zu verdammen. Die 
Askese verhalf ihnen zur Emanzipation 
von einer wersachlichten, bürger- 
lichen Welt, eine Emanzipation aller- 
dings, die ihren Sinn aus der Vergan- 
genheit bezog. Purismus, Ordnung und 
Regelmaß erschienen in subjektiver 
Verkehrung als Sinn der Religion. 

Im gemeinsamen Arbeiten entfalteten 
die Shaker die Kooperation ihrer Töä- 
tigkeiten selbst zur Praduktivkraft, wa- 
ren — was ihr religiöses Selbstbewußt- 
sein ungemein stärkte -— den benac- 
barten Familienfarmen überlegen und 
häuften Geld an, das ihnen in seiner 
„metallischen Leiblichkeit" ganz ab- 
strakt die Möglichkeiten in die Hand 
gab, ihr Wollen zu verwirklichen. Am 
8. September 1784 starb Ann Lee. 

1787 wurde auf Land, das die Shaker 
als Eigentum erworben hatten und das 
jungfräulich war, New Lebanon, die 
„Mutter-Kirche”, gegründet. 


Die Position 

Die „Tausendjährige Kirche" wurde als 
Gütergemeinschoft von Produzenten ins 
Werk gesetzt. Wie schon vor diesem 
Selbsterzeugungsakt, noch auf dem 
Pachtland Niskeyunas, die Sekte sich 
in der kooperoativen Arbeit ökonomisch 
und im gemeinschaftlichen Tanz gleich- 
sam ästhetisch als produktive Ganzheit 
antizipierte, war bei der Begründung 
von New Lebanon die Produktionsbasis 
in der Sphäre der Distribution vorge- 
faßt — das Eigentum als Eigentum der 
Kirche. 

Mit der Errichtung von New Lebanon 
war das angehäufte Geld als positives 
Gemeinwesen gesetzt. Mit seiner 
gleichgültigen Gestalt wurde die Man- 
nigfaltigkeit der Natur erkauft. Der 
Reichtum wurde konkret und handgreif- 
lich. Das hauptsächliche Vermögen, das 
die Shaker für den Dienst an der „Mil- 
lennial Church” einsetzten, bestand in 
ihren handwerklichen und farmerischen 
Fähigkeiten und Qualifikationen. Auch 
bei der Organisation ihrer Gemeinde 
hielten die Shaker an der traditionel- 
len Form von Arbeit und Leben fest: Es 
war die Familie, die die verwaltungs- 
technische Grundeinheit bildete. Die 
Natur als Gegenstand und das an die 
Handarbeit gefesselte produktive Ver- 
mögen der Shaker ließen gegenüber 
der naturwüchsigen Form der Arbeits- 
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teilung keine Alternative zu. Innerhalb 
dieser Form aber versuchten die Sha- 
ker, einen alten Traum zu verwirklichen: 
die Gleichberechtigung. Bezogen auf 
das Eigentum, wurde sie durch ein für 
alle geltendes Gebot, mit der Hand zu 
arbeiten, gesichert. Bezogen auf die 
Gläubigen, und das zeigt eine uner- 
meßliche Beschränkung, durch das Zöli- 
bat. Wenn zur Begründung von New 
Lebanon formuliert wurde, daß natür- 
liche Affekte ousgeschaltet werden 
müßten, daß alle sich in Gleichheit 
lieben sollten wie die Brüder und 
Schwestern im Evangelium, dann zeigt 
sich hierin nicht ein religiöser Absur- 
dismus, sondern in überscharfer Form 
eine Voraussetzung für die Gleichbe- 
rechtigung aller: im religiösen Gebot, 
dem sexuellen Verkshr zu entsagen, 
wurde das naturwüchsige und über 
Sexualität deutlich tradierte Patriarchat 
vorindustrieller Prägung der ÄAnschau- 
ung und dem Körper des einzelnen ent- 
rückt. Kulminierend im Zölibat, erfüllte 
die Askese nicht nur Funktionen nach 
außen (gegen moderne Entwicklung 
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und für Autarkie), sondern auch Funk- 
tionen nach innen: sie disziplinierte 
die Körper. Die Familien waren streng 
symmetrisch geschieden, an der Spitze 
der Brüder stand ein Elder, an der 
Spitze der Schwerstern eine Eldress, die 
Gläubigen verhielten sich ihnen ge- 
genüber als Söhne und Töchter, 
„deacon” und „deaconess" ordneten 
und planten die Arbeit. 

Männer und Frauen wurden entspre- 
chend ihren Anlagen und Wünschen 
eingesetzt, ein Wechsel der Tätigkei- 
ten in bestimmten Rhythmen war nicht 
ungewöhnlich, wurde angestrebt. In 
dieser individuellen Bestimmung des 
Arbeitsinhalts und im Wettbewerb, der 
sich ganz natürlich im gemeinsamen 
Arbeiten entfaltet, wurden die Föhig- 
keiten der Hand bis zur Kunstfertigkeit 
gesteigert. Die Vergättlichung der Er- 
de, die die Shaker anstrebten, muß 
selbstverständlich als ihre Wergöttli- 
chung gedacht werden; für die Shaker 
war es das Herausarbeiten dieser in- 
dividuellen Vermögen als gegenseitige 
Bedingungen ihrer Gemeinschaft. Der 
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Anspruch auf konkrete individuelle Ver- 
wirklichung in der kollektiven Arbeit 
stiftete eine Ganzheitsvorstellung, die 
dem Dualismus von Geist und Körper, 
den das religiöse Motiv für sich hatte, 
in ihren solidarischen Momenten wi- 
dersprach. Der Körper fing tatsächlich 
schon recht früh an, den Geist für sich 
zu gewinnen. Als 1793 während einer 
Selbstkasteiung eine von drei sich ge- 
genseitig züchtigenden Schwestern die 
Umstehenden (!) als „Märder" bezich- 
tigte und ein Tumult entstand, wurde 
die Körpergeißelung grundsätzlich ver- 
boten und verschwand fortan aus dem 
Leben der Produktionskommunen. 

Die Idealsetzung, menschliche Voll- 
kommenheit kollektiv zu verwirklichen, 
ist die subjektive Reproduktionsbedin- 
gung des Shaker-Kommunismus — und 
die schöne Seite. Die Beschränktheit 
der Weltanschauung, die dieses Ideal 
formulierte, war als Woraussetzung 
nicht aufhebbar. In der kKeligion war 
der Emanzipationsanspruch zusam- 
mengefaßt. Die objektiven Vermittlun- 
gen wurden nur in ideologischer Ver- 
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Halle im Cenler Family Haus In Plessent Hill, Ken- 
tucky, erbaut 1824-1834 

Fj 

Blick in einen Wohnraum 

5 

Einboauschrank im Gemeinschoftswohnhaus in Hon- 
eöock, Mossochusetits, 1830 

[' 

Türwerschluß im Gomeinschaftswohnhaous in Han- 
cock, Massochusetis, um 1830 

10 

Faßbinderwerkstatt in Pleasent Hill, Kentucky, Mit- 
ta 19, Jahrhundert 

11/12 

Küchenraum, an den Wänden die Shakerleisten 
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kehrung bewußt, die subjektive Be- 
stimmung bei der Gestaltwerdung 
ihrer eigenen Welt erschien als Sinn 
der Religion. 

Mit der Errichtung von New Lebanon 
warfen die Shaker ihre Produkte nicht 
in die Woarenzirkulation der „Welt”" - 
jetzt bezogen sie ihr ganzes produkti- 
ves Vermögen auf sich, Im abgezirkel- 
ten Naturraum produzierten sie als 
Gemeinschaft erstmals ganzheitlich 
ihre gegenständlichen und räumlichen 
Lebensbedingungen selbst: Inhalt und 
Form der Produktion lagen in ihrer 
Hand. Ziel war die Bedürfnisbefriedi- 
gung aller. „Wir sollten nicht mehr er- 
zielen als einen mäßigen Mehrertrag 
über unsere Lebensholtungskosten als 
Rückhalt für schwere Zeiten. Tatsächlich 
tun wir auch kaum mehr als dies." 
Mit zunehmender Prosperität konnte 
der Grundsatz der Verteilung nach dem 
Bedürfnis entfaltet werden. Es war der 
Gebrauchswert, der die Produktion der 
Shaker bestimmte. Durch Größe und 
Überschaubarkeit der Gemeinden war 
Planung und Leitung der Produktion 
einfach, Selbst der durchschnittliche 
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Menschenverstand reichte hin. Geistige 
Produktion als arbeitsteiliger Bereich 
fehlte. Doch ertasteten die Shaker 
an der Natur, die als Arbeitsgegen- 
stand auf ihre eigene verwies, zu- 
tiefst menschliche Bestimmungen. „Tue 
deine Arbeit so, als ob du tausend 
Jahre vor dir hättest und so, als ob 
du morgen sterben müßtest.“ „You 
must not lose one moment of time, 
for you have nan to spare.“® In diesen 
Arbeitsgeboten faßt sich unter moti- 
vationalem Aspekt menschliche Selbst- 
bestimmung in der Gegenwart und das 
Überschreiten individueller Gegen- 
wöärtigkeit in religiöser Befangenheit 
zusammen. Das Persönlichkeitsideal ist 
durch die religiöse Gebotsform noch 
verdeckt. Wenn von der Arbeit her 
zeitliche Unendlichkeit als Komplement 
der Endlichkeit gefaßt wird, offenbart 
sich zugleich die Beschränkung der 
Zeit als praktiziertes „Grundgesetz 
der Produktionsökonomie". Zeit der 
Arbeit ist als Dauer des Gegenstandes 
begriffen. 

Der Genuß an der Arbeit widersprach 
vor allem der Askese, die allerdings 
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auch dort, wo sie gewöhnlich ihre letzte 


Zuflucht hat — in der geistlichen 
Praxis -—, von Änbeginn schon eigen- 
artig aufgehoben war. In kaum einer 
anderen Lebenssituation setzten die 
Shaker ihren Körper so sehr ein, wie 
bei ihren Gottesdiensten. Das gilt 
nicht nur für ihre Tanzwut. Lange Zeit 
hindurch war Instrumentalmusik ver- 
boten zugunsten des Vokalgesangs, 
von Hymnen und Liedern. In den 
überlieferten „sketches", die das Le- 
ben der ersten Elder und natürlich 
Mother Anns beschreiben, findet sich 
immer auch die genaue Ängabe über 
Körpermaße und Aussehen, über die 
Stimmlage sogar bis hin zum Timbre. 
Wie die „Vergesellschaftung" der Ar- 
beit im gemeinsamen Shaking während 
der Gottesdienste gleichsam ästhetisch 
vorweggenommen war, wurde die kör- 
perliche Beziehung des Menschen zum 
Menschen bei den Shokern nicht durch 
das Zölibat zerstört, gar ins Geistige 
vernichtet, sondern durch die Gegen- 
stände vermittelt, in denen das Verhält- 
nis der Gläubigen zueinander Gestalt 
gewann. 
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Die Shaker setzten ihre Zwecke, bezo- 
gen auf die Ganzheit ihrer Kommunen, 
in reiner Orientierung auf praktische 
Brauchbarkeit — nicht als bloße Summe 
einzelner Zwecke, sondern als Funk- 
tionsgeflecht, das in seiner Ordnung 
den gemeinschaftlichen Sinn offenbart, 
Das erste von den Shakern gemeinsam 
getragene Gebäude war, ganz im Sin- 
ne ihres religiösen Beweggrundes, 
ein Gotteshaus, in New Lebanon „für 
den öffentlichen Gottesdienst" errichtet. 
Der Regel nach morschierten die Shaker 
in Zweierordnung zu ihrem „meeting" — 
die Männer auf der linken, die Frauen 
auf der rechten Seite: das Haus ist on 
seiner Längsfront symmetrisch geglie- 
dert, Die Eingangstüren ins Innere füh- 
ren in einen einzigen großen Raum — 
nur der im Privaten Befangene vermu- 
tet hinter ihnen einzelne Appartements, 
Dem Shakerkommunisten offenbart das 
Haus seine gemeinscaftliche Sinnbe- 
stimmung: die Symmetrie der Bauglie- 
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derung ist dieser Vorstellungszusam- 
menhang. Das Bedürfnis, sich zum ge- 
meinsamen Shaking zu treffen, war mit 
dem Anwachsen der Anhängerscharen 
nicht lange nur auf New Lebanon be- 
grenzt. Allein im Zeitraum bis 1805 
wurden zwölf neue Kommunen im wei- 
teren Umfeld von New Lebanon ge- 
gründet. 1793 bauten sich die Gläubi- 
gen in Shirley und 1794 in New Glou- 
cester (Sabbathday Lake) ein ebensol- 
ches Gemeindehaus. Da ihr Shaking 
nicht verschieden war von dem New Le- 
banons, glichen ihre Gemeindehäuser 
dem in der Mutterkirche errichteten. 
Ein auf einfache Funktionalität gegrün- 
deter Gestaltstandard war gebildet. Als 
das Gemeindehaus von New Lebanon 
für seinen Zweck zu klein wurde und 
die Shaker ein größeres bauen mußten, 
wandelten sie das alte mit derselben 
Einfachheit, mit der sie es errichtet hat- 
ten, in ein Haus zur Lagerung von 
Saatgut um. 
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Stuhl, New Lebanon, New York, um 1840 

Stuhl, Hiskeyung (Woätersliet), New York, um 1875 
Stuhl für Kinder, New Lebanon, New York, um 1990 
Stuhl, Enfieldl, New Hampihire, um 1939 
14 

Detalls eines Schaukelstuhls (hrocker"), 
bonarn, Mew York, um 1820 

13 

Schaukelstuhl f(„rocker”), New Lebanon, New York, 
um 1830 

16 

rollender Stuhl für Alto und Behinderte 

17 

Beistelltisch, Hangock, Massachusetts, um 1840 
Mähkasten, Canterbury, New Hompshire, um 1890 
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Der eigentliche Aktionsraum der Shaker 
blieb das Feld der Handarbeit und — 
der Beschränkung ihres Wirkungsver- 
mögens auf die Äbgeschlossenheit der 
Produktionskommune entsprechend - 
das Gehäuse des Innenraums. 

An den Einrichtungsgegenständen, den 
Behältnismöbeln und Sitzgelegenheiten 
besticht die einfache Rationalität in 
Herstellung und Konstruktion, die An- 
sätze serieller Fertigung eıkennen los- 
sen, fällt die Voriabilität der einzelnen 
Elemente auf — die Generation der 
Sitzgelegenheiten zeigt dies sehr schön. 
Mit der erstaunlichen Verarbeitungs- 
qualität des natürlichen Materials zo- 
gen die Shaker bei ihren Gebrauchs- 
gegenständen ein Genußpotential zu- 
sammen, das in der Langlebigkeit sei- 
ner Gestaltqualitäten über die getane 
Arbeit hinauswies. Öder, wie die Sha- 
ker es festschrieben: „Beauty rests on 
utility.” 

Die Sauberkeit, Ordnung und schlichte 
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Handituchständer, 
1850 
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Tischgarnwinde, Hancock, Massachusetts, um 1350 
Fi 

Schultertuch, Sabbathdaoy Lake, Maine, um 1860 
Mehlsack, Sabbathday Lake, Moine, 1857 


Sabbathdoy Lake, Maine, um 


Freundlichkeit, die von allen Besuchern 
der Shakergemeinden hervorgehoben 
wurden, sind der lebendige Ausdruck 
jener Selbstbestätigung, die die Shaker 
der gegenständlichen Vermittlung ihrer 
Gemeinschaftsbeziehungen abgewan- 
nen, „Jede Kraft erzeugt eine Form.“ 
Aber: „Die Liebe zur Schönheit hat ein 
größeres Wirkungsfeld in Verbindung 
mit sittlicher Kraft." 

Für die Gegenstände ist nicht die An- 
schauung, sondern ihre Einordnung in 
einen umräumlichen Zusammenhang 
wesentliche Bestimmung. Das Prinzip; 
„Wenn ein echter Shaker einen Raum 
verlassen hat, so kehrt er stets zurück 
und sieht sich um, ob alles in Ordnung 
ist.” Bezeichnend für die Durchsetzung 
dieses Prinzips sind die Shakerleisten, 
die in allen Räumen — ob im Ge=mein- 
de-, Werkstatt- oder Wohnhaus — zu 
finden sind. Im Anhängen möglichst 
aller Gegenstände an die Wand - an 
die Shakerleisten wurden selbst Stühle 
gehängt — machte sich der Shaker, 
wenn er den Raum verließ, den Weg 
frei und schaffte so den anderen neue 
Bewegungsmöglichkeiten. 

Die Ordnung, Regelmäßigkeit und Ein- 
heitlichkeit in der gegenständlichen 
und räumlichen Gestaltung sind Ord- 
nungsprinzipien der Shaker selbst, 
östhetischer Anspruch für einen Lebens- 
zusammenhang. Sie wurden in Gestal- 
tungsregeln objektiviert und als 
Schlichtheit, Reinheit und Harmonie von 
der Religion bequem getragen. „Was 
da gestaltet wird, soll schlicht und ein- 
fach sein und von der quten und ge- 
diegenen Beschaffenheit, die deiner 
Berufung und deinem Bekenntnis an- 
steht, nicht verziert durch Überflüssiges, 
das nicht zu seiner Güte oder Lebens- 
dauer beiträgt. Glaube nicht, daß du 
die Gesetze Zions halten kannst, so- 
lange du dich den Formen und der 
Mode der Kinder der Sünde anpaßt. 
Arbeite daran, bis daß dein Geist sich 
zufrieden fühlt und dankbar ist für das 
Maß an anspruchsvoller Einfachheit in 
allem, was dein eigen ist.” Das Ein- 
fache, das sich als ästhetisches Motiv 
ihrer kollektiven Arbeit offenbarte, war 
sowohl gegen die „Staffage, ausge- 
stopfte(ln) Gewänder und Fischbein- 
schienen” gekehrt, in denen „die Hohl- 
heit und Entnervung" der kirchlichen 
Bürokratie „anständig verhüllt und auf- 
recht gehalten wurden"? wie gegen den 
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„schweinischen Luxus der Reichen”, 
Die Reinheit, mit der die Shaker die 
Funktionen ihrer kollektiven Lebens- 
praxis in den Gegenständen und Ge- 
boten herausstellten, zeigt zunächst das 
Ineinander ideeller und materieller In- 
tentionen. Wichtiger aber ist: Was in 
der Reinheit sowohl zur religiösen Dog- 
matik als auch zur gegenständlichen 
und räumlichen Gestaltung hin erstrebt 
ist und was in der Läuterung der Ge- 
genstünde vom Ornament als der Po- 
tina des Teufels wie in Sauberkeit und 
Ordnung der Lebensführung der Sho- 
ker sich ausdrückt, ist eine einfache 
Technologie gegen die Depressionen 
der Warenproduktion wie gegen den 
Privatismus der vereinzelten einzelnen, 
ist als Emanzipation von der bürgerli- 
chen Welt ein Schritt zur „Entlastung 
vom Druck des Dinglichen"." 

Die Position der Shaker war praktisch, 
nicht theoretisch. Die Gestaltwerdung 
ihrer Welt fand in der idyllischen Zu- 
rücknahme naturwüchsiger Produktiv- 
kräfte sowie in der souveränen Behaup- 
tung lebendiger Arbeit den gegen- 
ständlichen Arbeitsbedingungen ge- 
genüber sowohl ihre Höhepunkte als 
auch ihre unüberwindbare Schranke. 
Das zeigt sich in der zum Gegenstand 
erhobenen Welt, im abgezirkelten Na- 
turausschnitt, im bornierten Autarkie- 
gebot wie im drastisch beschränkten 
Genuß menschlichen Beziehungsreich- 
tums, im Verhältnis des Mannes zum 
Weibe. 


http: Adigital.s]a 
_ KULTUR 


sdehde/idd1850 1729-19860050/33 


iR 


Das in der Shakerreligion gebundene 
Gesellschaftsbild war zunächst als Zu- 
stand erfüllter Sehnsüchte vorgestellt, 
der kommen sallte gegen die Wirklich- 
keit herrschender Verhältnisse. Doch in 
der sinnlichen Praxis seiner Gestalt- 
werdung, im Zusammenspiel von Arbeit 
und Genuß, gerieten die Shaker in ei- 
ne Bewegung, die den angestrebten 
Zustand immer wieder aufhob — bis 
ihre Gemeinschaft an den produktiven, 
lokalen und an den selbstauferlegten 
disziplinarischen Schranken abbrach. 
Als die Marktbeziehung, auf die die 
Shaker nicht gänzlich verzichten konn- 
ten und, weil ihre qualitätsvollen Pro- 
dukte reißenden Absatz fanden, wohl 
auch nicht verzichten wollten, ihre Ge- 
meinden schon unaufhaltsam durch 
Austausch zersetzte, druckten sie auf 
ihre Mehlsäcke noch stolz das Symbol 
des Verkehrs — die Eisenbahn -, die 
die Welt in der Gestalt eines Billets an- 
bot, 

Mit der Überwindung der Naturgrenzen 
durch die Eisenbahn war der Sinn der 
Anerkennung der Naturbeschränktheit 
in Dampf aufgelöst, und das Ausster- 
ben der Shaker begann. 
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Zur Ästhetik der drahtlosen Telegrafie (1) 


Chup Friemert, Hamburg 


Der Hamburger Heinrich Hertz entdeckt 
und untersucht von 1886 bis 1888 die 
Ausbreitung der elektrischen Wellen, 
der italienische Physiker Guglielmo 
Marconi transformiert 1895 diese Ent- 
deckung in praktische Ergebnisse und 
führt in seinem Heimatort bei Bologna 
mit einer geerdeten Sendeantenne 
eine drahtlose Zeichenübermittlung 
vor. Einem Gelehrten des 19. Jahrhun- 
derts sind diese Erscheinungen „elek- 
trische Alchymie“.! Marconi gründet 
1897 in London die Marconi Wireless 
Telegraph Co, und am 12. 12, 1901 
gelingt es ihm zum ersten Mal in ei- 
nem Großversuch, drahtlose Zeichen 
von Poldhn an der irischen Küste 
nach St. John auf Neufundland über 
den Ozean zu schicken. Er wiederholt 
den Versuch 1903,? studiert und be- 
schreibt die Eigenschaften der Wellen, 
löst sie aus der Alchymie. Marconis 
Gesellschaft erobert alsbald ein Welt- 
monopol im Schiffsftunk, Auch die 
deutsche Elektroindustrie intensiviert 
ihre Arbeit, errichtet Labors, stellt Wis- 
senschaftler an für weitere Versuche 
und läßt deren Ergebnisse von Juristen 
sofort patentrechtlich schützen. 

An der Entwicklung des Fernmelde- 
wesens arbeiten in Deutschland für 
die AEG Graf Arco sowie Professor 
Slaby in Berlin, für Siemens & Halske 
der Nobelpreisträger von 1909 Braun 
in Straßburg. Den Forschungsgruppen 
beider Firmen gelingen grundlegende 
Entdeckungen, die Ergebnisse drängen 
zur Nutzung, zur Technikentwicklung. 
Vom Labor aus wird die Produktion 
bestimmt — wer über Laborergebnisse 
verfügt, besitzt den Schlüssel zur Pro- 
duktion. 

Es sind militärische Interessen, die auf 
eine Entwicklung des Funkwesens 
drängen und eine staatliche Kontrolle 
forcieren. Das Gesetz über das Tele- 
grafenwesen vom 6. 4. 1892 garan- 
tiert grundsätzlich dem Staat das Mo- 
nopol für jegliche Nachrichtenbeförde- 
rung, „welche nicht durch den Trans- 
port des körperlichen Trägers der 
Nachrichten von Ört zu Ört, sondern 
dadurch bewirkt wird, daß der an ei- 
nem Ort zum sinnlichen Ausdruck ge- 
brachte Gedanke an einem anderen 
Ort sinnlich wahrnehmbar wieder er- 
zeugt wird ,..".? 

Vor allem beim Aufrüsten der deut- 
schen Flotte bis 1914 findet sich mili- 
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tärischer Bedarf, die Firmen Telefun- 
ken und Lorenz sind durch den Bau 
von Funkstationen auf Schiffen und 
von Küstenfunkstationen mit den mei- 
sten Heeres- und Marinebehäörden im 
Geschäft — öffentliche Nachrichten- 
übermittlung interessiert weniger. 
Auch das Kolonialministerium ist be- 
teiligt: 1909/10 gelingt es, Signale der 
5000 km entfernten deutschen Sende- 
station bei einer Versuchsfahrt vor der 
afrikanischen Westküste aufzufangen, 
woraufhin 1911 ein Kolonialfunknetz 
aufgebaut wird mit der Großfunkstelle 
Kamina in Togo als Gegenstelle. Die 
Firma Huth rüstet die deutsche Luft- 
flotte mit Funkgeräten aus und seit 
1917 krönt ein Versuch mit tragbaren 
Röhrensendern in der Nähe von Reims 
an der Westfront die Tauglichkeits- 
prüfung von „Telefonie-Sendern“, Der 
spätere Rundfunkkommissar von Bre- 
dow — zu jenem Zeitpunkt kaufmän- 
nischer Direktor von Telefunken — und 
der Wissenschaftler Alexander Meiß- 
ner — ebenfalls bei Telefunken ange- 
stellt — lassen Konzerte in die Schüt- 
zengräben ausstrahlen. 

Zivilisiert wird die Telegrafie durch den 
Seeverkehr, Küstenleitsysteme und 
Funkstationen auf Schiffen entstehen. 
1911 baut Telefunken ein Funknetz 
mit Amerika auf, der deutschen Sto- 
tion Nauen steht Seyville auf Long 
Island gegenüber, Zwei Jahre später 
wird auf dem Hapag-Dampfer „Va- 
terland” ein Telefonie-Sender einge- 
richtet, der bei der Überfahrt van Ame- 
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rika noch lange Seyville empfangen 
kann. Die Stationen senden technische 
Meldungen der Seeschiffahrt, dann 
private Telegramme und - zur steten 
Unterhaltung — einen Pressedienst, 
der den Passagieren in Bordzeitungen 
umgeformt wird. 

Es bleiben jedoch militärische Inter- 
essen, die das neue Medium dominie- 
ren und eine Einführung des Rund- 
funks zum frühesten, technisch mög- 
lichen Zeitpunkt auf einen politisch ge- 
nehmen verschieben. Den Industrien 
kann es recht sein: Militärische Nach- 
frage ist Massennachfrage, stets zah- 
lungsfähig und durchaus mit überhöh- 
ten Preisen zu belegen. 1914 veröf- 
fentlicht Langmuir seine Arbeiten über 
Glühkathodenemission reiner Metalle 
im Hochvakuum, im Telefunkenlabor 
entwickelt Rukop auf dieser Basis eine 
Röhre, deren Leistungsfähigkeit alles 
Vorangegangene weit übertrifft, und 
„schon zu Beginn des Krieges ging der 
erste Kaskaden-Verstärker mit Hoch- 
vakuum-Verstärkerröhren ins Feld hin- 
aus“? Die Kriegsproduktion solcher 
Röhren organisiert Rukop in einer Fa- 
brikation, die zunächst reine Hand- 
arbeit ist. Zwei Glasbläser, ein Me- 
chaniker und mehrere Arbeiterinnen 
liefern etwa 50 Röhren pro Woche. 
Der Bedarf des Heeres steigt, und die 
Glasbläserarbeit muß mechanisiert 
werden, ein Meßverfahren für die 
Vakuummessung der abgeschmolzenen 
Röhren wird 1915 mit entwickelt. Ende 
1916 zieht Telefunken in eine neue Fo- 
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brik um, die im Herbst 1917 mit voller 
Leistung arbeitet. „Ein paar Hundert 
Arbeiter und Arbeiterinnen” produzie- 
ren täglich 2000 Verstärkerräöhren und 
150 Senderöhren, Voraussetzung ist ein 
Umstellen der Handarbeit auf maschi- 
nelle Serienfertigung, der Effekt liegt 
in der Möglichkeit, nahezu ausschließ- 
lich „ungelernte Arbeiterinnen"? zu be- 
schäftigen, Die Augenmaßarbeit der 
Glasbläser ist wohl zum ersten Mal auf 
eine maschinelle Produktion umgestellt, 
die millimetergenaue Resultate bringt. 
In die Serienfabrikation eingebunden 
ist die Arbeitsteilung, die Tätigkeiten 
verlieren an Quolifikation, Kontrolltä- 
tigkeit erscheint als neues Arbeitsfeld 
unqualifizierter Arbeitskräfte. Etwa 1000 
Angestellte und Beamte arbeiten in 
drei Achtstundenschichten bis Kriegs- 
ende, die Röhrenfabrik wird 1920 auf- 
gegeben, und Telefunken betreibt pri- 
mär Entwicklungs- und Versuchsarbeit. 


[m 1918 stehen alle technischen Vor- 
aussetzungen für einen allgemeinen 


Rundfunk zur Verfügung. Auch Kapital 
zum Ausbau und Betrieb des Rund- 
funks fehlt nicht, wohl aber eine Vor- 
stellung der Betriebsform, der rechtli- 
chen Konstruktion der Sendegesell- 
schaften und eine gemeinsame Ein- 
schätzung der herrschenden Klasse, Es 
geht dabei weniger um die Nützlichkeit 
eines allgemeinen Rundfunks, vielmehr 
ist die herrschende Klasse sich nicht si- 
cher, ob der Rundfunk nicht ein Mo- 
ment bei der Gefährdung ihrer politi- 
schen Herrschaft sein könnte Die 
Angst ist nicht unbegründet: Während 
der Novemberrevolution schließen sich 
Angehörige der Nachrichtentruppen zu 
Räten zusammen und bauen ein revo- 
lutionäres Kommunikationsnetz auf, der 
„Zentralsoldatenrot der Funker" koor- 
diniert die Selbstverwaltungsorgane. 
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Und die Besetzung des Wolffschen Te- 
legraphen-Büros vom 9. November 1918 
bleibt ein Schock. Das Nervenzentrum 
kriegerischer Presseberichterstattung ist 
für kurze Zeit in der Hand der Revolu- 
tionäre, über dieses Kommunikations- 
mittel wird der Sieg der Revolution ver- 
breitet. Die Kontrolle über das Funk- 
wesen holt sich die herrschende Klasse 
zurück, gleichwohl bleibt die Erinnerung 
an den „Funkerspuk”, an die Möglich- 
keit, bei Klassenauseinandersetzungen 
oder Aufständen über ein Funknetz zur 
Kommunikation zu verfügen. 

Es sind die verheerenden Wirkungen 
der Inflation Anfang der zwanziger Jah- 
re, die den Rundfunk militärischen Ge- 
heimhaltungsinteressen entziehen: um 
interessierten Kreisen ein schnelles 
Reagieren auf die internationale Devi- 
sen- und Warenbörse zu ermöglichen, 
gründen der Legationsrat im Auswär- 
tigen Amt Ernst Ludwig Voss und der 
Bremer Kaffee-Hag-Chef Ludwig Rose- 


lius bei der Außenhandelsstelle des 


Auswärtigen Amtes den „Eildienst für 
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amtliche und private Handelsnachrich- 
ten GmbH" in Berlin. Dieser drahtlose 
Wirtschafts-Rundspruchdienst ermög- 
licht allen Gebührenzahlern, ab Sep- 
tember 1922 in gleicher Weise am Welt- 
markt teilzuhören, simultan die Börsen- 
kurse der Welt mitzuschreiben und zu 
spekulieren. Der Sender für den Dienst 
steht in Königswusterhausen bei Ber- 
lin, gesendet wird täglich während in 
einer Zeittafel festgelegten Sprechzei- 
ten auf der Welle 4000 m. Die notwen- 
digen Einheitsempfänger bauen im 
Auftrag der Deutschen Reichspost die 


Firmen Lorenz, Telefunken und Dr. 
Huth, die Empfangsantennen und 
Empfangsanlagen installieren Bau- 


trupps der Reichspost. Es sind 1921 ent- 
wickelte, fest installierte und verplombte 
Geräte, mit denen nur unter Bruch der 
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Plombierung und erheblichen techni- 
schen Eingriffen ein anderer Wellenbe- 
reich empfangen werden könnte. Nur 
eine Feinabstimmung muß über einen 
Drehknopf bedient werden, mitgehört 
wird über Kopfhörer. Ende 1923 sind 
etwa 2000 Teilnehmer registriert, haupt- 
sächlich Banken, Industriewerke, Wo- 
ren- und Handelshäuser sowie große 
landwirtschaftliche Betriebe. Allerdings 
ist dieser Rundspruch noch nicht allge- 
meiner Rundfunk, der exklusive Fern- 
empfang auf der Welle 4000 m nicht 
das Massengeschäft, das sich die Elek- 
trokonzerne versprechen, er ist zumal 
auch nicht die unterhaltsame Form, die 
andere Länder, die Massen weniger 
fürchtend, schon eingeführt haben, so 
die USA 1921 und England 1922, Es 
bleibt bei einem politischen Widerstand 
gegen den allgemeinen Rundfunk, 


selbst nach seiner Einführung weist das 
Postministerium noch am 20. Dezember 
1923 auf die „Gefahr des Mißbraucs 
bei FPutschen und Unruhen“? durch Auf- 
rührer hin, Und die Staatsgewalt bleibt 


auch fortan dabei, den Rundfunkemp- 
fang zu überwachen, weniger das Hö- 
ren zwar, vielmehr aber die Möglichkeit, 
Rundfunkgeräte zu Kurzwellensendern 
umzubauen, beschäftigt sie regelmäßig. 
Das Reichsministerium des Innern baut 
ein Spitzelsystem auf, in das gar die 
Briefträger einbezogen sind, um alle 
Informationen zentral bei der Polizei 
zusammenzutragen, damit im Falle der 
Staotsbedrohung schnell polizeilich ge- 
handelt werden könne. 

Die technische Möglichkeit des allge- 
meinen Rundfunks drängt auf den 
Markt, die „Großfirmen Telefunken, 
Siemens und Lorenz (haben) einen ent- 
sprechenden Verkaufsapparat organi- 
siert ..., so daß diese nach Freigabe 
des Rundfunks mit dem Vertrieb von 
Rundfunkgeräten auf breiter Basis be- 
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ginnen wollten". Am 11. April 1923 
hebt eine Verordnung das Abhörver- 
bot auf, und im Juli gelingt die erste 
Einigung: Das Reich gestattet den Bau 
von solchen Empfangsgeräten, die 
selbst keine Funkwellen erzeugen und 
ausstrahlen können (Rückkopplungsver- 
bot). Noch vor einer endgültigen ver- 
traglichen Einigung nimmt am 29, Ok- 
tober 1923 im Vox-Haus, Berlin, die 
„Radio-Stunde AG" auf Welle 400 m 
einen Sender in Betrieb, die Elektro- 
konzerne entwickeln Sendeanlagen und 
bauen sie in Leipzig, München, Frank- 
furt, Hamburg, Stuttgart, Breslau, Kö- 
nigsberg und Münster auf. Sie steigern 
die Produktion von Röhren und bauen 
Empfänger. Die Genehmigung zum 
Rundfunkhören muß durch eine ver- 
hältnismäßig hohe monatliche Gebühr 
gekauft werden. Ende 1923 zahlen erst 
457 Teilnehmer, dennoch hören viele 
mit ihren Detektor-Empfängern mit: 
„Zaungäste" oder „Schwarzhörer", die 
ihre Geräte selbst „basteln”,. Eine Not- 
verordnung auf der Basis des & 48 der 
Weimarer Reichsverfassung vom 8, 
März 1924 verschärft die Strafbestim- 
mungen gegen ungenehmigtes Hören. 
Aber Angst macht keine Konsumenten. 
Erst als am 14. März 1924 die monat- 
lichen Gebühren rückwirkend ob 1. 
April auf 2,— RM festgelegt werden, 
schnellen die Hörerzahlen empor. Am 
1. Januar 1925 haben 54 749 Hörer ihr 
Gerät angemeldet.’ 

Auf einer Ausstellung des Hamburger 
Radioclubs im Juni 1924 ist zum ersten 
Mal die gesamte Rundfunkindustrie 
vertreten, aktiv treibt sie ihre Propa- 
ganda weiter und organisiert sechs Mo- 
nate später vom 4. bis 14. Dezember 
1924 in Berlin die erste Große Deutsche 
Funkausstellung, Die Berliner Stadtver- 
waltung finanziert ihnen das „Hous der 
Funkindustrie" auf dem Berliner Messe- 
gelände, ein Bau von Heinrich Stau- 
mer, „in Holz gebaut ..., weil die Ver- 
treter der Radio-Wissenschaft die Ein- 
wirkung des Eisens ausgeschaltet wis- 
sen wollten".® Zur Ausstellungseröff- 
nung kommt gar der Reichspräsident 
Ebert. Insgesamt stellen 250 Firmen 
aus, alle produzieren Rundfunkgeräte, 
Fabriken für Rundfunkgeräte schossen 
wie Filze aus der Erde, Marmeladenfa- 
briken und Werkstätten für künstliche 
Glieder glaubten plötzlich, brauchba- 
res Funkgerät herstellen zu können", 
und schließlich wird gar „die Rundfunk- 
sache von unternehmungslustigen, ge- 
schäftskundigen Leuten als Gelegen- 
heit zu Konjunkturgewinn und Ausbeu- 
tung des Publikums genutzt".” Die 
Goldgräberstimmung am Markt treibt 
zum Bau verschiedenster Geräte, Preise 
sind nicht zu vergleichen. Die Speku- 
lationsfirmen brechen alsbald zusam- 
men, weil sie entweder die Deflation 
nicht überleben, die Marktkapazität 
überschätzt haben und auf großen La- 
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gerbeständen festsitzen oder schlicht 
mit der technischen Entwicklung im Ra- 
diobau nicht mithalten können. Käufer 
sehen sich in einer schwierigen Lage. 
„Es ziehen Händler im Lande umher, 
die schwindelhafte Angebote machen 
und dem Rundfunkinteressenten vor- 
spiegeln, mit den von ihnen angeprie- 
senen Apparaten könnten alle auslän- 
dischen Stationen, England, Frankreich 
oder sogar Amerika gehört werden!" 
Die Käufer haben keine Erfahrung, ein 
allgemeiner Standard für den Ge- 
brauchswert „Radio” ist nicht formuliert 
und real zunächst auch nicht erreicht, 
technisch sind die ersten Geräte noch 
unausgereift, große Entwicklungssprün- 
ge überholen in kurzer Zeit vorherge- 
hende Geräte. Für eine Kaufentschei- 
dung fehlt eine rationale Basis. 

Diese Situation bietet dem großen Ka- 
pital — um ein erhebliches Marktseg- 
ment zu besetzen -— die Chance zur 


Markenbildung. Sie müssen nicht ein- 
mal verdrängen, vielmehr setzen sie 
mit ihrem Markenzeichen einen be- 
stimmten Standard, und die Warenwelt 
soll dann diese Imagination in Reali- 
tät verwandeln: weil ein bestimmtes 
Gerät ein Markengerät sei, entspräche 
es dem erreichbaren Gebrauchswert- 
standard. Käufer sollen „zweckmäßig 
nur Fabrikate bekannter Firmen (kau- 
fen), deren Name Gewähr für die Güte 
der Geräte bietet”. Telefunken etwa 
betreibt diese Strategie mit einem welt- 
weit benutzten Signet, dem Telefunken- 
stern, und koppelt ihn mit einem Por- 
trät des Grafen Arco, jenem techni- 
schen Pionier, der in den Diensten von 
Telefunken steht. Die Markenbildung 
fixiert zudem die Farben auf blau und 
rot, 50 entsteht ein Bild, doß jeder „un- 
sere Erzeugnisse ... sicher von ande- 
ren unterscheidet".® Das scheint den 
Käufern zunächst vorteilhaft, ist real 
aber nur für Telefunken profitabel: Die 
durchschnittlihe Preisbasis der Mar- 
kenproduzenten liegt bis 1931 nahezu 
doppelt so hach wie die kleinerer Her- 
steller, % 

Bereits Ende 1927 gibt es mehr als 1,2 
Millionen angemeldete Hörer, Ende 
1929 gar drei Millionen und Anfang 
1933 dann schon vier Millionen. Äber, 
weniger als die Hälfte der Härer be- 
nutzen industriell gefertigte Empfänger. 
Eine Bastler-Bewegung hat sich vor den 
Gebrauch industrieller Empfänger ge- 
schoben, eine bürgerliche Amateurbe- 
wegung und eine proletarische reagie- 
ren auf die Einführung des allgemei- 
nen Rundfunks. In Berlin entstehen 
1923 Gruppen bastelnder Arbeiter, zu- 
nächst mit „kommunistischem Ein- 
schlag”, im selben Jahr gründen sich 
weitere in Leipzig, Chemnitz, Dresden 
und anderen Städten. Die Arbeiterra- 
diobewegung will zunächst für ihre 
Gruppenmitglieder nur das Hören er- 
möglichen: Bei den hohen Geräteprei- 
sen können Arbeiter nur mithöären, 
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Großstation Kamina in Togo, eröffnet 1914 
arbeitete nach dem System der „tönenden Lösch- 
lunken" und diente dem Werkehr mit Mauen — Ent- 
fernung: ed Kilsmeler: zerstört im Weltkrieg 
1914 (nach einem Gemälde des Malers Ernst Woll- 
behr) 

Fr 

erste Luftschiff-Sende- und Empfangsanlage nach 
dem Löschfunkensystem (1910), eingebaut in die 
Gondel eines unstarren Lufiballons-Lenkballons 

3 

Schiffssender noch dem Löschfunkensystem 

Rechts oberhalb der Botterie von Leydener Fla- 
schen ist die Serien-Stoßfunkenstrecke sichtbar, 
Senderkanstruktion nach Entwurf von R, Rendahl, 


wenn sie selbst bauen. Ihre Gruppen 
organisieren mit zentraler und verbillig- 
ter Materialversorgung Bastelabende, 
um in gemeinsamer Arbeit Empfänger 
zu bauen und Kenntnisse des Funkwe- 
sens zu vermitteln. Es „ist anzunehmen, 
daß die Qualität und Zahl der von den 
ersten Funkliebhabern erbauten primi- 
tiven Detektor- und Röhrengeräte die 
der behördlich zugelassenen Industrie- 
geräte bei weitem übertroffen hat", 
Die Bewegung kristallisiert in einer 
Vereinigung, die sich am 10. 4, 1924 
im Berliner Gewerkschaftshaus als „Ar- 
beiter-Radio-Klub" (ARK) konstituiert, 
Die Arbeiter hatten Gründe zur Orga- 
nisation: Die Reichspost verlangte näm- 
lich außer einer monatlichen Hörerge- 
bühr nach eine Prüfung der Hörer, Erst 
nach Schulung und Prüfung dürfen 


dann „selbst würdige Professoren, Rich- 
ter und Direktoren" einen Radioappa- 
rat erwerben, um „Paris und London zu 
hören". Im Gegensatz zu bürgerlichen 
Funkvereinen erhält der proletarische 
weder das Prüfungsrecht fürs Radiohö- 
ren noch — ebenfalls im Gegensatz zu 
den bürgerlichen Funkvereinen — eine 
Funkerlaubnis: Er kann also keinen 
zugelassenen WVersuchssender auf- 
bauen, 

Ab 1925 gibt der AÄRK eine Programm- 
zeitschrift heraus, „Der neue Rund- 
funk” mit der Beilage „Bastelmeister". 
Dort werden Schaltungen gezeigt, Bau- 
anleitungen gegeben und Bouteile für 
besseren Empfang vorgestellt, keine 
Reklamebilder für Geräte, In dem Ma- 
be wie Ende der zwanziger Jahre der 
Gebrauchswertstandard industrieller 
Ortsempfänger steigt und ihr Preis 


4 

erste fahrbare Funkenstation für die Armee (Kar- 
renstotion für Sodwestafriko 1904), Senderselte 

5 
#-Funkgerät, tragbare „Funkenstation für Schülzen- 
gräben und Sturmtrupps” 

ö 

die Träger 

7 

„Wie steht der Dollart“ 

E. Arnold 1923 im Simplicissimus 

=) 

Boandmontage im Lorenz-Work Il, Berlin-Tempelhel 
b) 

Haus der Funkindusitrie, Außonansicht 
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sinkt, veröffentlicht der „Bastelmeister" 
Vorschläge zum Selbstbau von „Welt"- 
Empfängern, mit denen eben nicht nur 
deutsche Sender gehört werden kön- 
nen. Das Reichsinnenministerium rea- 
giert darauf schon Anfang der dreißi- 
ger Jahre und überlagert mit Störsen- 
dern der Reichspost beispielsweise die 
deutschsprachigen Programme von Ra- 
dio Moskau mit Telegrafenzeichen oder 
Pfeiftönen. Mitglieder des Freien Ra- 
dio-Bundes orten als Störsender den 
Polizeisender Berlin-Adlershof. 


Auf Dauer schafft sich die gesteigerte 
Produktion industrieller Rundfunkgerä- 
te mehr Käufer, also Hörer, nicht die 
Selbstbaubewegung. Voraussetzung ist 
die Entwicklung eines konsolidierten 
technischen Gebrauchswertstandards, 
der eine hinreichende Empfangsquali- 
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Emplänger Hörlunk 

10 

Gehäuse: Mittelpult mit Holzverkleidung 
Plersteller: Ideal, 1926 

11 
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Gehäuse: Hölz 

Hersieller: Loewe, 1724 

12 

Gehäuse: Hoalzgehäuse mit Isolierplatte 
Hersteller: Radio-Amato, 1937 

13 

Gehäuse: pultförmiges Holzgehäuse 
Hersteller: Nora, 1928 


tät garantiert und nicht Gefahr läuft, in 
kürzester Zeit durch preiswerte und tief- 
greifende Innovationen hoffnungslos 
überholt zu sein. Einer solchen rapiden 
technischen Veralterung unterliegen die 
Geräte bis 1926, den Innovationsrhyth- 
mus gibt die jährliche Funkausstellung 
vor. Ab 1927 ändert sich das. Ein fort- 
schreitender Konzentrationsprozeß von 
Kapital und Produktion reduziert die 
Firmen der Funkindustrie erheblich, 
brachte für den Produktionsbereich 
größere Serien, In Spitzenzeiten muß im 
Drei-Schicht-System gearbeitet werden. 
Mit dem Umschlag von Einzelmontage 
in die Massenproduktion erhält die 
Montagearbeit systematischen und me- 
chanischen Chorakter, ist von Teilope- 
rationen bestimmt, entwertet die Fähig- 
keiten der Arbeitskräfte. An den Mon- 


tagebändern finden sich hauptsächlich 
Frauen - wie übrigens auch in der 
Teilfabrikation der Elektroindustrie 
schon lange -—, weil sie billiger als 
männliche Arbeitskräfte sind. „Die bei- 
nahe künstlerische Tätigkeit des Me- 
chanikers, der bisher ‚seinen’ Apparat 
zusammensetzte und  betriebsfertig 
machte", wurde abgelöst. Die Kon- 
strukteure der neuen Äpparate haben 
die Montage vorab mitzudenken, daß 
„die verschiedenen Organe des Appa- 
rates, ohne einander zu beeinflussen 
oder zu stören, eingebaut werden kön- 
nen"?! Die Männer blieben für die 
technische und arbeitsorganisatorische 
Kontrolle in den Prüf- und VWersuchsein- 
richtungen und in der Reparaturabtei- 
lung. 

Auch die Zulieferindustrie versucht, die 
Produktionsköosten zu senken: sie typi- 
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siert Teile, die dann in verschiedene 
Empfünger eingebaut werden, „wobei 
vielleicht die äußere Form der Apparo- 
te frei bleibt und nur der innere Auf- 
bau und die verwendeten Organe all- 
mählich normalisiert werden" .*? Können 
aber gleiche Organe als Konstruktions- 
teile oder gar Baugruppen für verschie- 
dene elektrische Apparate verwendet 
werden, sind sie auch in wirklich gro- 
Ben Serien herstellbar. Sind gemein- 
same Standards für Telefonie, Telegra- 
fie und Funk entwickelbar, können ver- 
schiedene Zweige der Elektroindustrie 
koordiniert werden, zumindest Einzel- 
teile, wie Spulen, Kondensatoren und 
Röhren, sind dann billig herzustellen, 

Nachdem die Industrie über die tech- 
nisch-organisatorischen Grundlagen 
der Großproduktion verfügt, erhofft sie 
sich bei gereinigter Produktion ein 


Massengeschäft - sozusagen amerika- 
nische Verhältnisse auf dem inneren 
Markt. Aber Rundfunkhören als allge- 
meine Tätigkeit erfordert komplementär 
zur industriellen Produktion von Gerä- 
ten ein dichtes Sendernetz, massenhaft 
Gerätekäufer und angemeldete Hörer, 
die Rundfunkgebühren abliefern. Bei 
geringer Sendedichte und Leistung er- 
reichen deutsche Sender ländliche Ge- 
biete der Weimarer Republik noch 
nicht. Die Industrie beklagt noch 1936, 
die Reichspost baue das Sendenetz 
nicht großzügig genug aus, gleichwohl 
sie an Gebühren von 1926 bis 1936 
fast 500 Millionen Mark“ einzieht. Nur 
alle großen Städte sind erfaßt: Fast ein 
Viertel aller Hörer wohnt noch 1935 in 
Berlin, auf alle Gemeinden unter 2500 
Einwohner entfällt zusammen bloß ein 
Sechstel aller Hörer.** 
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Niedrige Einkommen verhindern Kon- 
sumenten. Das Rundfunkgeschäft muß 
sich gegen andere industrielle Massen- 
kulturwaren behaupten, etwa in Kon- 
kurrenz zu Fotoapparat oder Fahrrad, 
die im Selbstbewußtsein, gemeinsam 
neue Kulturbedürfnisse zu repräsentie- 
ren, noch Anfang 1924 auf der Berliner 
Sport- und Radiomesse aufgetreten wa- 
ren. Diese Konkurrenz macht den Ap- 
paratefabriken mit den Rundfunkge- 
sellschaften zu schaffen, deren Einnah- 
men schwanken: Im Sommer melden 
wenigstens 10 Prozent der Hörer ihr 
Gerät wegen der „Konkurrenz der Be- 
dürfnisse bei beschränktem Einkom- 
men"? ab, viele können sich nur so 
andere Vergnügungen finanzieren. 


Die ersten Rundfunkgeräte sind unge- 
staltet, ihre Erscheinung ist nicht das 
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14 

Gehäuse: Holz 

Hersteller; Blaupunkt, 1778 

13 

Gehäuse: PreistoHf 

Hersteller: Telefunken, 1928 

18 

Gehöuse:; Holzkosten, broun poliert 
Hersteller: Owin, 1929 


17 

Gehäuse: Preistoff 
Hersteller: Brandt, 1979 
18 


Arcaletlo 
Gehäuse: Blechgehöuse mit Krausellackierung 
Hersteller: Telefunken, 1927 


Werk eines Designers, hat weder eine 
Beziehung zum Verstecken noch zur 
Dekoration. Es sind spontane Formen. 
Die Empfänger sind Aggregate aus der 
Addition alleinstehender technischer 
Komponenten, die Heiz- und Anoden- 
batterien, Antenne und Kopfhörer wer- 
den an den Empfänger über Kabel an- 
geschlossen. Nachstellen, Warten und 
Überwachen aller Einzelkomponenten 
ist ständig nötig. Verschiedene Tradi- 
tionen der Teilehersteller prägen die 
konkrete Form der Komponenten, sie 
werden ohne Aufmerksamkeit addiert, 
Empfang ist noch experimentelle Tä- 
tigkeit, die technische Kenntnisse 
braucht und hantiert an einer Summe 
unterschiedlicher, nicht füreinander ge- 
planter Komponenten, Wenn es über- 
haupt eine Formabsicht gibt, bezieht 
sie sich auf Einzelteile, besonders auf 
den Empfänger, Sie existiert als Ver- 
such, mit einfachen Mitteln handwerk- 
licher Konfektion etwa in Metallwaren- 
betrieben oder Tischlereien ein Gebil- 
de aus gekantetem Blech oder aus Holz 
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Gehäuse: poliertes Holzgehäuse in Pultform 
Hersteller: Radiofrequenz GmbH lab 1924 Loewe), 
224 
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Gehause:; Holz 

Hersteller: Mende, 1928 

=] 

Alpha 

Gehäuse: Holı 

Hersteller: Telefunken, 1927 

22 

Gehäuse: lackiertes Blechgehöuse 
Hersteller: Sionalbou-Huth, 1923 


zu bauen. Es ist eher eine Kiste mit 
doppelter Aufgabe: Sie umschließt als 
Gehäuse die spannungsführenden 
Teile und trägt als Basis technische 
Teile wie Röhren und Spulen. Die Röh- 
ren müssen noch gekühlt, mit dem Au- 
ge kontrolliert und oft ausgewechselt 
werden, sie offen anzuordnen ist also 
begründet. Diese Sockelkisten teilen 
sich in zwei Typen, Die eine Art ist ein 
Quader, flach auf dem Tisch mit aufge- 
steckten Spulen und Röhren (Abb. 10, 
11). Die Höhe des Quaders liegt wenig 
über dem Maß des Röhrensockels. 
Für verschiedene Wellenbereiche sind 
die Spulen auszuwechseln oder um- 
zustecken, zur Sendersuche inner- 
halb eines Bereiches braucht nur ein 
Drehknopf mit Skala bedient zu 
werden. Dieser Typ verfestigt sich ols 
Form-Typ in einem Gerät, das zum 
ersten Mal einen konselidierten Ge- 
brauchswert-Standard setzt und ein 
Verkaufshit wird. Es ist der OE 333, den 
die Firma „Radio-Frequenz Loewe" auf 
der 3. Großen Deutschen Funkausstel- 
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Gehäuse: Metallgehäuse, lackiert 
Hersteller: Signalbou-Huth, 192# 
24 

Gehäuse: Metallgehäuse 
Hersteller; Signalbou-Huth, 1830 


lung vom 3. bis 13, September 1926 
vorstellt. Der Kern der technischen Kon- 
solidierung ist zugleich eine Revolutio- 
nierung: Drei Verstärkerröhren samt 
Kopplungsgliedern sind in einen 
einzigen Glaskolben geschmolzen und 
fixieren den Verstärkerteil der Epfän- 
gerschaltung, Diese Röhre -— durch 
Manfred von Ardenne seit 1924 ent- 
wickelt — verlagert Aspekte des Geröä- 
tebaus; der Montagevorgang mit sei- 
nem hohen Änteil an Handarbeit wird 
in einen komplexen industriellen Vor- 
gang des Teilebaus verwandelt. Dos er- 
schwert die Möglichkeit, die Charakte- 
ristik eines Röhren-Empfängers zu ver- 
ändern, weil die Verstärker-Schaltung 
als technische Zwangskonstellation fest- 
steht, eingeschmolzen in den Glaszylin- 
der. $o entzieht die Dreifachröhre über 
ihre technische Struktur den Versuchen 


der Bastler, im Werstärkerteil durch 


neue Schaltungen besondere Ergebnis- 
se zu erzielen, die Grundlage, reflek- 
tiert zudem, daß der Röhrenbau inner- 
halb des gesamten Produktionsprozes- 
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ses der entscheidende Faktor ist. Der 
OE 333 wird ohne gravierende Ände- 
rung von 19265 bis 1932 in etwa einer 
Million Exemplaren verkauft. Der Ein- 
bau nur einer Röhre pro Empfänger 
vereinfacht Fabrikation, Montage und 
Schaltung, zudem ökonomisiert die Nie- 
derfrequenz-Dreifachröhre auch den 
Gerätegebrauch, ein Lautsprecher kann 
angeschlossen werden: „Während die 
üblichen Audionröhren nur eine fünf- 
bis zehnfahe Spannungsverstärkung 
ermöglichen, besitzt die Niederfre- 
quenz-Dreifachröhre eine mehr als tau- 
sendfache Verstärkung".*® Der Empfän- 
ger verbraucht, bedingt durch die nied- 
rige Heiztemperatur der Kathode, selbst 
bei angeschlossem Lautsprecher erheb- 
lich weniger Strom als Geräte mit drei 
einzelnen Röhren. Die Einknopf-Bedie- 
nung vereinfacht den Umgang, das Ge- 
rät selbst ist klein. Die Röhre ist leicht 
zu belüften, nicht mehr so anfällig ge- 
gen Überhitzen, von außen zugänglich, 
also unkompliziert auszuwechseln, und 
sie wird zu einem Festpreis von 8 Mark 
im Werk instandgesetzt. Vor allem aber 
ist der OE 333 billig: Ohne Steckspu- 
len, aber mit Röhre, kostet er 39,50 
Mark, ein Spulensatz etwa 10 Mark. 

Wenigstens sechs Geräte verschiedener 
Firmen sind als „Loewetöter" konstru- 
iert (Abb. 12-17). Sie treten dem OE 33 
aber nicht gegenüber, sondern stellen 
sich neben ihn, wollen Verwechslung, 
indem sie die Grundform übernehmen 
und in formaler Ähnlichkeit auftre- 
ten, Äber sie bleiben $urrogate: Nur 
einer hat 1927 eine Dreifachröhre 
von Tekade (Abb. 12), die anderen 
sind mit drei Einzelröhren bestückt, Im 
Preis können sie das Original nicht un- 
terbieten, in der Empfangsleistung 
nicht übertreffen. 50 erzielen sie keine 
vergleichbare Verbreitung. Erst der 
Volksempfänger VE 301 wird die Stück- 
zahl des Loewe-Gerätes überflügeln. 
Telefunken versucht, mit der „Arcolette” 
(Abb, 18) in Konkurrenz zu Loewe zu 
treten. Das ist 1926 in der Tat das zwei- 
te Gerät mit relativ hohem Gebraudhs- 
wertstandard bei niedrigem Preis, eben- 
falls eine Widerstandsverstärkerschal- 
tung, aber mit drei einzelnen Röhren. 
Die Arcolette ist auf große Stückzahlen 
konzipiert, von vornherein nach „Mas- 
senfertigungsgrundsätzen"?” = konstru- 
iert, anstelle bislang gebräuchlicher 
Einzelteile werden neue, dem Herstel- 
lungsvorgang angepaßte, entwickelt. 
Sämtliche elektrischen Verbindungen 
werden unter einer Presse mit einem 
einzigen Druck hergestellt. Bei diesem 
Verfahren wird, im Gegensatz zum ÖE 
333, nicht die Verstärker-Schaltung in 
einer komplexen Röhre zusammenge- 
faßt, sondern der zweite Weg der Mas- 
senfertigung fixiert den Schaltplan in 
einer Montageplatte aus Pertinax, ver- 
wandelt die Handmontage in den 
komplexen industriellen Teilebau, ver- 
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billigt die Herstellung erheblich. Der 
Bedienungskomfort entspricht prinzi- 
piell dem des OE 333, es ist eine Ein- 
knopf-Bedienung. 

Eine Rechnung im „Bastelmeister" zeigt, 
daß der Selbstbau eines qualitativ 
gleichwertigen Gerätes 41 RM kostet, 
also teurer als die Arcolette im Klein- 
handel mit 39,50 RM ist. Die technisch 
kompetenten Arbeiter aber finden ei- 
nen Weg: Der „Bastelmeister"” vom 
27, 4. 1928 liefert die Bauanleitung für 
ein Vorsatzgerät, „das mit der Arcolette 
zusammen einen vollwertigen Fern- 
empfänger darstellt", Das Vorsatzge- 
rät übertrifft das vorgeschlagene von 
Telefunken für denselben Zweck. Die 
Bastler verbessern also den Empfangs- 
teil und separieren im Vorsatzgerät die- 
se Funktion, verwandeln das Original- 
gerät, indem sie es als bloßen Ver- 
stärker auffassen und nutzen. 

Der OE 333 und die Arcolette sind den- 
noch entscheidende Kampfmittel der 
Industrie gegen die Bastlerbewegung, 
die in der Folgezeit auch stagniert und 
abnimmt, Es bleibt nicht das einzige. 
Gegen „Schwarzfabrikation” setzt sie 
Warnungen und Bekanntmachungen 
in Fach- und Tageszeitungen und weist 
darauf hin, daß Lizenzgebühren an Te- 
lefunken zu bezahlen sind, 1928 spürt 
sie noch 1000 Bastler auf, die „in Un- 
kenntnis der Patentlage selbstherge- 
stellte Geräte gewerblich verwerteten" *® 
Verwarnungen und Schadenersatzfor- 
derungen sind die Folge — für Bastler 
geradezu ruinös. Nur der politisch be- 
wußte Teil bleibt organisiert, verwen- 
det jetzt seine Kenntnisse zum Bau von 
Lautsprecher- und Verstärkeranlagen 
für Massenkundgebungen und Stra- 
Benagitation, Ein zweiter Gerätetyp 
(Abb. 19-21) neigt mit einem pultförmi- 
gen Gehäuse eine Fläche dem Bedie- 
ner zu, auf ihr sind die Drehknöpfe mit 
ungeeichter Skala angebracht, wenig- 
stens zwei Drehknöpfe müssen bedient 
werden. Mit der Zeit versinken die Röh- 
ren im Gehäuse, bis sie ganz verdeckt 
sind, die Sockelkiste ist zu einem voll- 
ständig umscließenden Gehäuse ge- 
worden in Form eines Pultgerätes oder 
einer Truhe. Technische Voraussetzung 
ist die niedrigere Heiztemperatur neuer 
Röhren, nur vereinzelt soll beim Betrieb 
noch der Truhendeckel zur Belüftung 
geöffnet werden. Edle Hölzer, mit Vor- 
liebe Mahagoni, fügen die Apparate 
„zwanglos” in die Wohnräume ein, Es 
ist ein Schritt, Radios aus dem feinme- 
chanischen Apparatebau dem Möbel- 
bau anzunähern. Diese Emanzipation 
gelingt nicht allen Firmen, am wenig- 
sten denjenigen, die Radios nur unter- 
geordnet herstellen. Sie bauen eher 
Wandgeräte, anzubauen wie Strom- 
zähler, da sie keine Standfläche ausge- 
prägt und ihre Vorderseiten den Cho- 
rakter einer Schalttafel haben (Abb. 22? 
24). 
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Die Entwicklung des beschriebenen 
Gebrauchswertstandards ist auch eine 
Verselbständigung der Konstruktion 
von Rundfunkgeräten: Es wird nicht 
mehr mit Bauteilen aus Telegrafie-Ver- 
stärkern operiert, sondern spezifische 
Forschungen passen die technischen 
Bauteile den besonderen Bedürfnissen 
des allgemeinen Rundfunks an. Röhren 
mit höheren Ausgangsleistungen er- 
möglichen den Betrieb von Lautspre- 
chern, und das neue Prinzip der Wi- 
derstandskopplung ermöglicht, einen 
breiteren Frequenzbereich als nur den 
zwischen 800 und 1000 Hertz zu ver- 
stärken. Diese Neuerungen bilden 
wichtige Aspekte der technischen Sub- 
stanz, um Rundfunkhören weiter zu ver- 
breiten und zu garantieren, daß der 
Gebrauchswert eines Gerätes nicht 
schon durch die nächste Generation 
hoffnungslos veraltet. 

Ein Studienrat, der die Große Berliner 
Funkausstellung 1927 besucht, kom- 
mentiert richtig: „Zugunsten einer 
Preissenkung ist der nicht zu verken- 
nende Stillstand in der Empfängerkon- 
struktion zu begrüßen, da nunmehr die 
Firmen zur billigeren Serienherstellung 
übergehen können ... Ich glaube je- 
doc ..., daß die kommende Entwick- 
lung zu einer Zweiteilung nach den 
hochselektiven Ferngeräten und dem 
billigen Ortsgerät verlaufen wird." 
{wird fortgesetzt in form-+zweck 686) 
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Dokumentation: Gegenüberstellung: Im japanischen Zweiradbau 
s wird Styling bis in die siebriger Jahre moch nicht 

= . a vordergründig praktiziert, deutet sich aber im zu 
u = nehmend inatiöonglen Werhältnis von Technik zum 

Das offene Prinzip Nutzer schon an: beginnend mit der Entwicklung 
£ überstorker Triebwerke und obwahl die Formkon- 

fepte noch funktionell bleiben fein Anfangsbei- 

Clauss Dietel spiel: Abb. 4). In den Folgejahren dann Ist die 
Analogie zum Styling im US-amerikanischen Auto- 

möbilbou der dreißiger Jahre verblüffend eindeu- 

tig: Immer stärkere Kapitalkönzentration führt zu 

Konzepten für bewußten moralischen Verschleiß. 

Heute wird dos Bild weitgehend vom Irrationo- 


| lismus beherrscht, gefertigt mit ausgefeilten Tech- 
nologien und perfekt verpackt. 


Vor rund fünfundzwanzig Jahren be- 
gann die gestalterische Arbeit der Au- 
toren für die Betriebe VEB Jagdwaf- 
fenwerk „Ernst Thälmann" Suhl und 
VEB Motorradwerk Zschopau des IFA- 
| Kombinates für Zweiräder, Trotz gele- 
gentlicher Hemmnisse und Störungen 
konnte die Zusammenarbeit mit Simson 
suhl über die ganze Zeit hinweg auf- 
rechterhalten und entwickelt, jene mit 
MZ Zschopau nach über fünfzehnjähri- 
ger Unterbrechung 1981 wieder aufge- 
nommen werden. 
Von Beginn an wurde für die Zwei- 
räder nach einem eigenständigen Ge- 
staltausdruck innerhalb internationaler 
Entwicklungstendenzen gesucht. Die 
Tradition der Zweiradwerke, vor allem 
jene weltweit bekannte von MZ, ist mit 
dafür Grundlage. Immerhin begann 
beispielsweise 1955 der Zweiradbau 
beim japanischen Konzern Yamaha mit 
dem originalgetreuen Nachbau der le- 
gendären RI 125 aus Zschopau (Abb. 1 a i 
und 6). 
Woher kamen, wohin führen die Wege 
der Gestaltung von Zweirädern? Das 
Zweirad wird immer vom einzelnen ge- 
nutzt — gebrauchswertbestimmt als täg- 
liches Werkehrsmittel oder zeichenset- 
zend für Sport, Spaß, Freizeit. Nach 
funktionsgeprägten Fahrzeugen der 
Vor- und Nachkriegsjahre gab es erst- 
mals Anfang der Sechziger eine vom 
Styling an Pkw übergreifende Welle von 
Vollverkleidungen bei Zweirädern. Ge- 
staltung hatte sich damals wie heute 
wieder zu entscheiden zwischen funktio- 
neller Ästhetik und formalen Varianten 
kurzlebiger Mode. Das vor allem in 
Konsumgüter herstellenden Bereichen 
unseres Landes vielfach praktizierte 
Verdecken funktioneller, technologi- 
scher und anderer Grenzen für eigen- 
ständige Entwicklungen mit der ver- 
schömten Geste zum „Trend" wollten 
wir von Anfang an bewußt vermeiden, 
Oft stehen am Ende solcher Wege un- 
serer Auffassung nach die unvermeid- 
bare Lizenznahme ganzer Funktions- 
komplexe bei volkswirtschaftlich sehr 
hohem Aufwand und Risiko oder aber 
hoffnungsloser Rückstand. Wir ent- 
schlossen uns und arbeiteten von Be- 
ginn an für dauerhafte Funktionalität 
und kämpften, oft nur mit halbem 
Erfolg, gegen „Vollverkleidungen“, 
„Pseudo-Rechteckscheinwerfer" oder 
„Nierentachometer". Wir entschieden 
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Yamdcha 125; 1955 
2 
Honda 135; 1961 


leide 250; 1947 

Hisda CB 400 Four; 1976 
Hönda 1000 R; 1985 

RT 125; ca. 1950 

7 


MHZ ES 350; 1955-1982 
) 
MZ ES 125/150; 1959-1969 


uns schon früh für wandelbare Kon- 
stanz: Das „offene Prinzip” deutete sich 
an (siehe form+zweck 5/1975). An 
den Fahrzeugen der gestalterisch nur 
teilweise bearbeiteten SR 4-Reihe von 
Simson wird dies erstmals erkennbar 
und auch genutzt -— so mehrfach bei 
Simson und MZ mit dem Tank des SR 
4-3. 

Gestalterischer Einfluß won Entwick- 
lungsbeginn an prägte die Arbeit an 
der Baureihe 5 50/5 51 (Abb. 11-15). 
Am Gestaltungsmodell 1957 ist das 
„offene Prinzip" erstmals voll realisiert: 
Einem für den Nutzer fest bestimm- 
ten Grundkonzept sind die wesentlich- 
sten Bauteile gestalterisch offen zuge- 
ordnet. Je nach Erkenntniszuwachs für 
Funktion, Technologie, Ökonomie oder 
auch Form können Bauteile dafür ver- 
ändert oder ausgetauscht werden, ohne 
das Grundkonzept für das Fahrzeug 
aufgeben zu müssen. Seit der 1974 
begonnenen Serienfertigung der Bau- 
reihe hat sich dieses Prinzip inzwischen 
millionenfach für Produzent und Nutzer 
gleichermaßen bewährt. Nur wenige 
Bauteile heutiger Fahrzeuge sind mit 
jenen von 1974 noch identisch. Trotz- 
dem wurde moralischer Verschleiß be- 
wußt vermieden, da vieles vom Nutzer 
je nach Absicht nach- oder umrüstbar 
ist. An den Fotos der Entwicklungspha- 
se der 5 50/5 51-Baureihe wird er- 
kennbar, wie damals gattungstypische 
Unterscheidung einsetzte: Zum sportli- 
chen Grundmodell entstanden Varian- 
ten mit eher altersneutralem Charakter, 
Das mit nur wenig Zeitunterschied ent- 
standene erste Rollermodell prägt hin- 
gegen eine deutlich andere Funktions- 
kategorie. Kurz vorher entstand mit 
dem LM 5 ein Einfachstmoped als wei- 
tere Variante (Abb. 16). Unsere Arbeit 
versuchte, diese funktionalen Differen- 
zierungen auszuprägen. Formaler 
Wechsel nur um modischer Neuerungen 
willen war zu vermeiden, funktionell- 
ästhetische Verbesserungen sollten im 
Mittelpunkt der Entwicklungsplanung 
stehen. 

Einige dieser damals grundsätzlich ge- 
setzten Erkenntnisse konnten wegen 
der Machbarkeit erst über Jahre hin- 
weg realisiert werden. 50 mußte der in 
intensiver schöpferischer Zusammenar- 
beit mit den Entwicklern entstandene 
Rollerentwurf von 1968 (Abb. 17) zu- 
rückgestellt werden. Er ging aus von 
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MZ TS 125/150; 1972-1785 

10 

MZ ETZ 150; 1935 

11 

Grundmodell zur Gestaltung der späteren Baureihe 
5 50/51: 1967 


12 

Mokick Simson 5 a B; 1974 

13 

Kleinkraftrad Simson 5 51 B; 1976 
ie 

Kleinkraftrad Simson 5 70 E; 1984 
15 


Kleinkraftrad Simson 5 70 E; 1984 
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Moped LM 5,50 cm’; 

Einfachstmoped ohne Schaltung, mit Kupplungsauto- 
matik; Modell, 1955 

ı 

Kleinroller SR 52; Gestaltungsentwurf, 1957/68 

18 

Kleinroller KM 52; erste Entwurfsworionte für den 
späteren 5R 50, 1974 

19 

Kleinroller SR 50; Arbeitsmödell, 1980/81 

20 

Kleinroller 5R 50/5R 60, 1985 

10-270 


Gestalter: Clauss Dietel, Lutz Rudolph 


dem 1946 mit der VESPÄA entstandenen 
klassischen italienischen Rollerkonzept. 
Der Anspruch hoher mediterraner Kul- 
tur hatte dieses Fahrzeug in Italien 
entstehen lassen. Mit ihm wurde ge- 
genüber dem Prinzip „Reiten" beim 
Motorrad viel stärker das Prinzip „Fah- 
ren“ des Rollers gesetzt. Die Technik 
ordnet sich deshalb konsequenter die- 
nend dem Nutzer zu. Das schon in den 
zwanziger Jahren gefundene Roller- 
konzept (MEGOLA und andere) wurde 
in Italien mit den vom Flugzeubau 
stammenden kleinen Rädern, der hin- 
ten angeordneten Triebwerksschwinge 
und dem großen freien Durchstieg ge- 
stalterisch zu einer klassischen Form 
gebracht. Der bewußt gesuchte freie 
Durchstieg wurde plastisch betont und 
erweitert, die konvexe Form der Trieb- 
werksverkleidung und das lange Bein- 
schutzschild dagegengesetzt — eine fast 
geniale gestalterische Lösung. Vor al- 
lem in der Blüte der Pkw-Verbreitung, 
aber auch durch überzogene Sportlich- 
keit bei Motorrädern, wurde dem Koller 
dann in den sechziger Jahren die Exki- 
stenzberechtigung abgesprochen. Au- 
Berhalb dieser modebestimmten Leit- 
bilder entwickelte sich aber in kulturell 
stabilen Ländern das Rollerkonzept un- 
gebrochen weiter, 

Unser Simson-Entwurf von 1968 diffe- 
renzierte das italienische Vorbild vor 
allem plastisch und realisierte ebenfalls 
das offene Prinzip, allerdings anders 
als am Grundentwurf der 5 50-Baurei- 
he. Mit völlig freiem Durchstieg, Kurz- 
schwinge vorn, Triebwerksschwinge mit 
Automatikmotor hinten, einseitigem Fe- 
derbein und Elektrostarter nahm er 
gestalterisch klarer vorweg, was ein 
reichliches Jahrzehnt später von japa- 
nischen Großproduzenten als Varianten 
des italienischen Prinzips entwickelt 
wurde. 

1974/75 begannen erstmals die Ar- 
beiten an einem Roller mit vorderer 
Radführung durch Telegabel und Trieb- 
werk unter einem Rohrrahmen (Abb. 
18/19). Die für das Fahrverhalten, also 
für den Nutzer, wesentlich günstigere 
Telegabel war international noch nir- 
gends eingesetzt worden. Den Fahr- 
werksvorteilen stand damals ein etwas 
zu hoher Kompromiß hinsichtlich des 
Durchstiegs entgegen. 

Die Diskussion um konzeptionelle 
Grundsatzfragen führte uns schließlich 
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zu folgenden funktionellen und gestal- 
terischen Kriterien für einen Roller. Er 
sollte sein: 

bequem: 

weitgehend freier Durchstieg, breite 
Sitzbank, breite Trittbretter, weiche Fe- 
derung, schwingungsfrei, reinigungs- 
freundlich; 

geschützt: 

Beinschutzbleche, Trittbretter, 
Kotflügel, Ölschutz, leiser Lauf; 
feminin orientiert: 

guter Durchstieg, Kippständer, pflege- 
freundlich, nicht deutlich gezeigte Tech- 
nik; 

nicht betont sportlich: 

aufrechtes Sitzen, Kabelzüge integriert, 
gutes Fahrverhalten; 

altersneutral: 

einfache Bedienung, Gepäcbeförde- 
rung. 

In intensiver Zusammenarbeit mit 
den Suhler Entwicklern und anderen 
Partnern wurde von Ende 1980 an ver- 
sucht, das Ziel zu erreichen. So wurden 
die in den letzten Jahren vor allem in 
Japan entstandenen Roller trotz kon- 
struktiver und technologischer Reife ge- 
stalterisch kritisch eingeschätzt. Ohne 
Ausnahme verfolgen diese das klassi- 
sche Rollerkonzept mit Rohr- oder Prä- 
gerahmen und darüberliegenden, for- 
mal sehr willkürlich sich ausbildenden 
Verkleidungen. Oft führte diese von 
außen kommende Formung inzwischen 
zum geplant kurzlebigen Stylingrhyth- 
mus, 

Die Rollerreihe SR 50/80 (Abb. 20) ist 
mit der vom Funktionskern „Rahmen" 
geprägten Gestalt sowohl konzeptionell 
als auch gestalterisch eine völlige Neu- 
entwicklung. Die für das Fahrverhalten 
günstigere Telegabel vorn wird erst- 
mals angewandt. Gestalterisch wird 
dies nicht unterdrükt, sondern als 
eigenständige und fahrseitig positive 
Lösung betont, 
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Charakteristisch ist der aus jeweils zwei 
Preßteilen gebildete Doppelrahmen, 
der Fahr- und Triebwerk sowie Tank 
und Sitzbank aufnimmt. Seine Y-förmi- 
ge Ausbildung weitet formal den 
Durchstieg und hat einladenden Cha- 
rakter,. Seine formbildende selbsttra- 
gende Struktur bedarf keiner weiteren 
Verkleidungen. Alle Zusotzbauteile 
sind ihr in offener Weise und je nach 
Erkenntnisstand veränderbar zugeord- 
net — wie an der 5 50/51-Baureihe und 
an der ETZ 125/150 wurde damit das 
offene Prinzip der Gesaltung weiter- 
geführt, Produktgrafik und ein Farb- 
programm wurden komplex mit erar- 
beitet — abgesehen von der grafisch 
ungünstigen Kopplung von Simson- 
Schriftzug und IFA-Warenzeichenpfeil 
am Rahmen. Das Produktsignet setzt 
grafisch den Rahmen um. Dauerhaft 
ausgeführte Grafik (geprägt, gespritzt, 
gegossen) konnte dabei stärker als bis- 
her angewendet werden. Die Gestal- 
tung aller Zusatzbauteile und Details 
(12”-Scheibenräder, Rechtecktachome- 
ter, Leuchten, Sitzbank, Spiegel, Tritt- 
brettstruktur und anderes) ergänzt die- 
se unverhüllte Struktur. 

Ähnlich erfolgte die Arbeit am Motar- 
rad MZ ETZ 125/150 (Abb. 10). Formale 
Eleganz mit kraftvollem Ausdruck für 
das klassische Konzept eines Motorra- 
des war hierbei das Ziel der Produkt- 
gestaltung. 

Die Fahrzeuge ETZ 125/150 wurden zur 
Leipziger Herbstmesse 1984 und die 
Rollerbaureihe SR 50/80 ebenfalls in 
Leipzig 1985 erstmals vorgestellt. Von 
den Besuchern wurden sie sehr zustim- 
mend, beim Roller überdies mit Über- 
raschung zur Kenntnis genommen, der 
Antrag auf GUTES DESIGN dagegen 
für beide Fahrzeuge abgelehnt. Die 
Auszeichnung der Roller mit der Gold- 
medaille der Konsumgütermesse Brno 
1985, Vorstellungen und Einschätzun- 
gen der Fahrzeuge im Ausland und in 
in- und ausländischen Zeitschriften be- 
legen anhaltende Aufmerksamkeit, 
Übereinstimmend wurde die erkennba- 
re Suche nach eigenständiger Gestal- 
tungshaltung gegenüber „Styling- 
trends" begrüßt und auch als in der 
verpflichtenden Tradition beider Werke 
des Zweiradkombinates stehend gese- 
hen, 

Die Serienfertigung der ETZ 125/150 
läuft seit September 1985, für die SR 
50/80-Rollerbaureihe begann anläßlich 
des XI. Parteitages der SED im April 
1986 die volle Produktion. 

Die Verbindung von fester Haltung und 
„offenem Prinzip" erweist sich erst über 
den Tag hinaus als Dialektik. Auch an 
den Motorrädern ETZ 125/150 ist die 
erarbeitete Gestalt der Beginn einer 
möglichen Reihe, Noch mehr gilt dies 
für das völlig neuartige Rollerkanzept. 


(Siehe auch „Kraftfahrzeugtechnik" 9'854 zur ETZ 
125150 und 13'855 zum 5R 5060-Roller) 
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Wie wichtig, wie vordergründig sollen 
die Gegenstände sein, mit denen wir 
uns umgeben, wie auffällig sollen ihre 
Formen sein, wie tiefgründig die In- 
halte, die sie vermitteln? Sollen sie 
nicht nur den neutralen Hintergrund 
bilden, vor dem sich das Leben ent- 
falten kann, onstatt auf dieses aus- 
zustrahlen und sich einzumischen?® 

Angesichts der Eigensinnigkeit und 
Kunstfertigkeit vieler Möbel seiner 
Zeit — des Jugendstils — überkam 
Georg Simmel diese Sorge: „Das Mö- 
belstück ... berühren wir fortwährend, 
es mischt sich in unser Leben und hat 
kein Recht auf Für-sich-Sein. Manches 
moderne Möbelstück erscheint, weil es 
der unmittelbare Ausdruck individuel- 
len Künstlertums ist, degradiert, wenn 
man darauf sitzt; es schreit förmlich 
nach einem Rahmen, und ohne die- 
sen im Zimmer stehend, unterdrückt 
es den Menschen, der doch mit seiner 
Individualität schließlich die Hauptsa- 
che, und jenes nur der Hintergrund 
sein soll.“! Nikolaus Pevsner kom- 
mentierte die Situation eines bestimm- 
ten Jugendstilmobiliars ähnlich: „Mö- 
bel sollten Hintergrund sein. Hier 
empfinden wir sie wie ungebetene 
Eindringlinge.“” Was Simmel und 
Pevsner an der aufdringlichen Ge- 
staltung von Möbeln kritisieren, zielt 
jenseits der Eigenart von Möbeln auf 
die gesamte gegenständliche Umwelt 
des Menschen: Gegenüber seiner Ver- 
gegenständlichung sollte der Mensch 
im Mittelpunkt bleiben, die Gegen- 
stände hoben ihm gegenüber nur 
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Möbel als Hintergrund 


dienende und instrumentelle Funktio- 
nen, doch besitzen sie — einmal ge- 
schaffen — ein Eigenleben, das auf 
die Entwicklung menschlichen Lebens 
zurückwirkt. 

Zwischen Mensch und Umwelt gibt es 
nicht nur Harmonie, sondern auch ein 
widersprüchliches Verhältnis, ein Ver- 
hältnis der Ausschließung oder der 
Zurückhaltung. Die gegenständliche 
Umwelt der Menschen — von Städte- 
bau und Architektur über die Möbel 
bis zu den handlichen Gebrauchsge- 
genständen - ist auch ein Gegenüber 
des Menschen, ein ihm äußeres Ob- 
jekt, eben ein Gegenstand, in dem 
immer nur einzelne Momente seiner 
gesellschaftlichen Wirklichkeit und sei- 
ner Persönlichkeitsstruktur eingebettet 
sind: Der Mensch strebt nicht nur dao- 
nach, sich mit der von ihm geschaf- 
fenen Umwelt zu identifizieren, sondern 
er tritt ihr auch mit einem Abstand 
gegenüber, der seiner Rolle als agie- 
rendes Subjekt entspricht. Der Wer- 
trautheit mit den Dingen der persön- 
lichen Umwelt steht eine Zurückhal- 
tung zur Seite, Die gegenständliche 
Umwelt hat offenbar dann das rich- 
tige Maß an wirkender Teilnahme, 
wenn wir uns mit ihr identifizieren 
können, ohne ganz in ihr aufzugehen. 
In ihr finden wir uns wieder und zu- 
gleich einen Abstand zu ihr und zu 
den in ihr vergegenständlichten Raum- 
und Umweltvorstellungen. 

Im Verhältnis von Kunst und Publikum 
wird seit der Avantgarde eine Situa- 
tion angestrebt, in der einerseits die 
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Aura des Kunstwerkes aufgehoben 
(Benjamin) und andererseits das Pu- 
blikum aktiviert wird (Brecht). Die glei- 
che Tendenz ist in der Beziehung von 
gestalteter Umwelt und denen zu be- 
obachten, die sie sich auf unterschied- 
liche Weise aneignen. Das heißt, daß 
die vom Objekt und seinem Pathos 
geschoffene Distanz zum Publikum 
zurückgenommen und zugleich die 
vom Publikum selbst erzeugte Distanz 
zum Gegenstand entwickelt wird. Der 
Gegenstand bzw. das Kunstwerk trägt 
durch seinen Charakter dazu bei, die 
Rezipienten zu befähigen, die Be- 
ziehung der Nähe und Ferne zu ihm 
festzulegen. 

Dieser Funktionswandel der Aneig- 
nung, der für das Publikum emanzipa- 
torische Momente enthält, führte in der 
Anfangsphase zu einer gewissen Ein- 
schränkung des vermittelten Inhalts — 
besonders durch die Verwendung ab- 
strakter Gestaltungsmittel. Für Architek- 
tur und Produktgestaltung wurde die 
stille Ausdruckslosigkeit zur Tugend er- 
klärt. Doch es zeigte sich bald, daß der 
neue Typ der Äneignung dieser Umwelt 
kein semantisches Vakuum voraussetrt, 
keine Reizlosigkeit der Umwelt erfor- 
dert. Im Gegenteil, die Entleerung der 
Umwelt von ästhetischen Botschaften 
wäre kein Akt der Emanzipation, son- 
dern der Verunsicherung und der Läh- 
mung sozialräumlichen Verhaltens. Die 
Befreiung der Wohnwelt von einer 
manchmal erdrückenden Last der Din- 
ge ist nicht vorrangig durch die Besei- 
tigung von Möbeln oder deren Aus- 
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Einige historische Aspekte der Gestaltung won In- 
neneinrichtungen: Solche Möbel, die nicht stumm 
sind, bedrücken entweder sder sie beeindrucken. 
Doch wann ist ein Interieur wirklich aufdringlich, 
warn nur aufwendig (Abb. 1)? Wann ist es ein- 
fach unpraktisch® 

Wann führt die Sehnsucht noch dem Kompletten 
zum geschlössenen „Kunstwerk, wann zum allge- 
melnen Formenkanon (Abb. 2, 3)#7 Verliert die „ge- 
wöhnliche”" Form zusommen mit dem geometrischen 
Prinzip auch ihren ästhetischen Reiz (Abb, 4? 
Gibt es eine nicht zu unterschreitende Menge on 
ästhetischen Impulsen? 


1 
Salon Louis KWl,, Poris 


2 

Speisezimmer im Jugendstil, um 1903 

3 

Kinderzimmer, „Neue Sachliehkeit”, um 1927 

d 

Wohnzimmer in Leipeig-Schönefeld, um 1927 

5, 

Beispiels für starke oder überzogense Ausdrucks- 
werte: Dach unter welchen Bedingungen wirkt eine 
osthetlsche Frovokaltion 
wonn 15: sie nur einschmeichelnd-oberflächlich oder 
befriedigt die Sucht nach Noritätt Wieviel Ein- 
stellungsänderung beim Konsumenten dürfen Ma- 
baol versuchen?! Immer sind die sozlolen Folgen 
ästhetischer Wirkung entscheidend. 


bewußltseinserwollernd, 


druckselementen zu erreichen, sondern 
durch eine neuartige Organisation des 
Dialogs zwischen den Bewohnern und 
diesen Dingen. Der ästhetischen Kultur 
kommt dabei eine große Verantwortung 
zu. Die Form hat, indem sie die Ver- 
mittlung von Nachrichten und Emotio- 
nen betreibt, zugleich diesen Austausch 
zu qualifizieren und die Rezipienten in 
dem Maße, wie es ihr möglich ist, zu 
einem souveränen Umgang mit den 
von ihr selbst ausgehenden Impulsen 
zu befähigen. 

Die Freiheit, das Maß der Verinnerli- 
chung der gegenständlichen Umwelt 
selbst zu wählen, kann nicht bedeuten, 
die kühle Distanz zu ihr einer Haltung 
vorzuziehen, durch die sich der Betrach- 
ter in sie versenkt. In beiden Fällen ist 
der positive Zustand möglich, in dem 
der Mensch über die Dinge dominiert. 
Ein enges Verhältnis zu seiner dingli- 
chen Umwelt kann aus liebevoller Zu- 
wendung erwachsen oder aber aus ei- 
ner ohnmächtigen Bindung an die auf- 
dringliche Dingwelt. Auf dieser Ebene 
sollten wir unser Urteil über die „Laut- 
stärke" bilden, mit der die Möbel zu 
uns sprechen, Die konkrete Rezeptions- 
situation spielt dabei ebenso eine Rolle 
wie die Einbindung des Wahrnehmen- 
den in ein gesellschaftliches Wertesy- 
stem und seine persönliche Disposition. 
Für den Bittsteller vom Lande wirkte 
die Pracht des feudalen Hofes sicher 
bedrückend, nicht für die Höflinge; und 
in einem Museum bewundern wir heute 
entgegen den Auffassungen von Sim- 
mel und Pevsner das von ihnen kriti- 
sierte und nun in einem ganz anderen 
räumlichen und kulturellen Kontext be- 
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findliche Möbel, 

Was die ästhetischen Eigenschaften sol- 
cher Dinge anbelangt, die aufdringlich 
wirken, so machen wir es uns zu leicht, 
wenn wir Größe, Fülle oder Schmuck 
dafür verantwortlich machen, Das nack- 
te Möbel der „Neuen Sachlichkeit” 
kann unter Umständen beherrschender 
und bedrückender wirken als ein ver- 
schnörkeltes. Offensichtlich hat aber die 
Frage, wie beherrschend Möbel für das 
Leben der Menschen sind, auch etwas 
mit der Frage zu tun, wie komplett und 
geschlossen oder fragmentarisch und 
offen die ihnen zugrunde liegende Ge- 
staltungskonzeption ist. Ich bin mit 
Heinz Hirdina, der dieses Problem 
neuerlich behandelt hat,” einverstan- 
den, wenn er das Fragmentarische als 
positiven Wert herausstellt, Das Frag- 
ment enthält die Potenz zur Verände- 
rung und Ergänzung und unterwirft 
sich schon aus diesem Grunde dem ge- 
brauchenden und rezipierenden Sub- 
jekt. Doch gerade der geometrische 
Formalismus innerhalb der Gestal- 
tungspraxis der zwanziger Jahre hatte 
diese Potenz nicht.* Seine Strukturen 
können nur durch ihresgleichen erwei- 
tert werden, er hat nur die Additions- 
möglichkeiten eines elementaren Bau- 
kastens. In dieser Variabilität lag eine 
Entwicklung gegenüber dem geschlos- 
senen Interieur des Jugendstils, doch 
blieb es noch beim Stil. 

Das Komplette (das Geschlossene) 
kann auf der Ebene des Konkreten auf- 
treten, dann ist es ein kunstähnliches 
Gebilde, dem nichts hinzuzufügen und 
nichts wegzunehmen ist. Handwerk för- 
dert diese Tendenz. Es kann aber auch 
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im allgemeinen angesiedelt sein, als 
ein hochdeterminiertes formales Prin- 
zip. Der klassische, unflexible Typ der 
Serienproduktion begünstigt es. Im 
Übergang vom Jugendstil zum Stil der 
Neuen Sachlichkeit wandelte sich das 
Komplette vom Konkreten ins Allge- 
meine, Doch die effektive Ausdrucks- 
weise gegenständlicher Umwelt, beson- 
ders der Möbel, war damit noch nicht 
gefunden. 

Andererseits neigt der Eklektizismus des 
19. Jahrhunderts wie auch derjenige 
der Gegenwart nur wenig zu einer ord- 
nenden Systematik, sondern begnügt 
sich damit, isolierte Signale und 5ym- 
bole auf eine einschmeichelnd-unver- 
bindliche oder provokativ-aggressive 
Weise zu verschmelzen, Wir erfahren 
immer wieder, wie versucht wird, die 
Unfähigkeit zum Ausdruck entweder 
durch einen eklektischen Subjektivismus 
oder durch einen geschlossenen For- 
menkanon zu überspielen, der einem 
eindimensionalen, formalen Prinzip 
folgt. Beide Male unterdrücken die 
dinglichen Reize - so gefällig sie auch 
sind — den Dialog zwischen Mensch 
und gegenständlicher Umwelt, sie ver- 
hindern Sprache. 

Doch das Fragmentarische in seiner po- 
sitiven Bedeutung wird gerade in die- 
sem Begriff „Sprache" aufgehoben. For- 
mensprachen verändern sich ständig, 
sind aber trotzdem regelhaft, sie beste- 
hen aus unterschiedlichsten Ausdrucks- 
formen und Subsystemen, doch bilden 
sie auch einen Zusammenhang. Der 
Eklektizismus, dem dieser Zusammen- 
hang fehlt, und der formale Dogmatis- 
mus, der ihn zum Fetisch erhebt, ten- 
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dieren zu bedrückenden, nicht aber zu 
ausdrucksvollen Gestalten. Der Grund 
liegt eben darin, daß sie nicht in der 
Art des menschlichen Bewußtseins or- 
ganisiert sind — nämlich sprachlich. 
Eine Formensprache der gegenständli- 
chen Umwelt, die wirklich in der Lage 
ist, verständliche „Texte" hervorzubrin- 
gen, mit denen die Menschen ihre Er- 
fahrungen austauschen, wird sich erst 
auf einer entwickelten Stufe des Über- 
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gangs von der unflexiblen zur flexiblen 
(elektronisch gesteuerten) Produktion 
herausbilden. 

Die Sprachfähigkeit der Dinge ist nur 
eine notwendige, keine hinreichende 
Bedingung dafür, daß die Dinge dem 
Menschen gegenüber Hintergrund blei- 
ben. Natürlich kommt es auf den ge- 
samten Inhalt der Beziehung zu den 
Dingen an, wenn wir fragen, welche 
Reizstärke sie praktisch und ästhetisch 
haben. Ein Möbel, das anmaßend und 
vordergründig wirkt, hat vor allem zu- 
viel auffordernde (preskriptive) und 
wertende (appraisative}) Elemente. 
Durch sie will der Gestalter mehr Ein- 
stellungsänderung beim Betrachter er- 
reichen, als es der gegenständlichen 
Umwelt bzw. dem konkreten Ort oder 
Produkttyp zukommt. 

Eine Übersteuerung der Ausdruckswei- 
se kann allerdings unter Umständen 
auch zu einer hilfreichen Bewußtseins- 
erweiterung führen. Doch sind die Fäl- 
le, in denen eine ästhetische Provoka- 
tion nicht lediglich aus Geltungssucht 
erfolgt oder den warenästhetischen 
Vorführungskünsten der Produzenten 
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„Co-op"-Interleur, um 1926 
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oder Verkäufer dient, recht selten. Die 
postmodernen Möbel geben hierin Bei- 
spiele. Nur in wenigen Fällen verun- 
sichern sie auf eine produktive Art 
(klein-Jbürgerlihe Wohnklischees, in- 
dem sie den üblichen Dingen gegen- 
über durch Ironie und Verfremdung 
eine Distanz erzeugen. Ihrem Wesen 
nach sind sie Kunstobjekte. Sie funktio- 
nieren durch einen ironischen Sekun- 
därcode, der einen „normalen” Grund- 
code zur Voraussetzung hat. Sie setzen 
auf die Massenmedien, durch die sie 
nicht tatsächlich, sondern nur als Bilder 
seriell reproduziert werden. Sie wollen 
nur dem Anschein nach Möbel sein, um 
in der geborgten Gestalt praktischer 
Gegenstände künstlerische Gehalte zu 
transportieren. Möbel aber müssen 
Hintergrund bleiben. Sie sollen spre- 
chen, doch weniger nach den Intentio- 
nen der Gestalter als dem Dialogbe- 
dürfnis der Nutzer, die ihr Moß an 
Identifikation und Reserviertheit zu ih- 
rer gegenständlichen Umwelt selbst be- 
stimmen. So gesehen, sprechen die Mö- 
bel nicht, doch sie sollen antworten, 
wenn wir sie mit unseren Sinnen, un- 
serem Gefühl und Verstand befragen. 


Anmerkungen 

1 Simmel, Georg: Der Bilderrahmen (1902), in: 
Zur Philosophie der Kunst, Potsdam 1922, 5. 50/51 

4 Pevwsner, Nicolaus; Architektur und angewandte 
Kunst, in: Casson, jean; Langui, Emil; Pevsner, 
Hicolous: Dürchbruch zum %, Jahrhundert, Kunst 
und Kultur um die Jahrhundertwende, München 
1962, 5. 242 

3 Hirdina, Heinz: Yom Kompletten zum Fragment, 
in: form-+ zweck 4/1935, 5. 7-5 

4 Der Bauhausentwurf des Damenztimmers im Haus 
am Harn, Weimar 1923, enthält sehr wenig Frag- 
mentarisches. Spielräume ergeben sich dort nur 
innerhalb des vorgegebenen und wohldefinierten 
Formenkanons- 

siehe Hirdina, Heinz: a, a. O. 
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Dinge als Darsteller 


Volker Pfüller 


Acht einseitige Bemerkungen zu acht 
Rühnenbildern 


Es gibt eine Welt, die der Mensch ge- 
schaffen hat: die Welt des Theaters, 
Es ist eine erdachte Welt, Erdachte Fi- 
guren mit erdachten Schicksalen han- 
deln, leben und sterben so, wie es auf- 
gezeigt ist und wie es einstudiert ist, 
Abend für Abend. Himmel und Erde 
sind konstruiert. Sonne und Mond 
scheinen, wie und wann es geplant ist, 
und wenn Felsen glühen sollen, dann 
glühen sie eben. 

Jeder Gegenstand auf der Bühne hat 
die Funktion und Bedeutung, die ihm 
zugedacht ist. Er ist dafür hergestellt 
und ausprobiert. Eine neue Welt? Eine 
Welt durch Kunst: eine Kunstwelt. Es ist 
nicht das Leben, aber ein Bild vom Le- 
ben. 

Die Dinge auf dem Theater haben nicht 
die Fülle an Bezüglichkeit und Bedeu- 
tung und nicht die komplexen Verwen- 
dungsmöglichkeiten wie im realen Le- 
ben, aber sie deuten über ihr momen- 
tanes Erscheinen hinaus. Was der ein- 
zelne mit ihnen konfrontierte Zuschauer 
auch immer in ihnen sehen mag, alle 
sind sich einig, daß die Dinge absichts- 
voll hier hingestellt worden sind, 

Zur Magie des Wortes tritt die Magie 
der Dinge. Die Dinge sind theatralisch 
geworden, sie wurden zum Bild, zum 
Bühnenbild. 


Dantons Tod 
Im Stück reflektieren die Figuren darüber: 
leben wir nach oder sind wir Marionetten, 
an unsichtbaren Fäden gezogen? 

In der Inszenierung demonstriert Camille 
Desmaulins seine Gedanken on einer Ma- 
rionette. 

Das ganze Stück über ist man unterwegs 
Vergangenheit wurde abgeschafit, Gegen- 
wart ist Hektik, wie sieht die Zukunft aus? 
In der Inszenierung spielt alles in einem 
sich schnell wandelnden Raum. fAbb. 2-5) 
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Die Rundköpfe und die Spitzköpfe 

Ein Wiener Kaffeehausstuhl ist zum Königs- 
thron geworden, Der Demagoge Iberin 
schleudert ihn von der Bühne: „Jetzt be- 
ginnt eine neue Zeit." 

Es wird hart durchgegrifen, die Mieten wer- 
den erhöht und gesenkt, Korruption in den 
Ämtern wird abgeschafft, es wird Ordnung 
gemacht — der Müll häuft sich auf der Bühne: 
„jetzt beginnt eine neue Zeit.” (Abb. 6-9) 
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Winterschlacht 

Was ist weißer als weiß? Kann man selbst 
weiß werden, um sich im Winter zu wer- 
kriechen? 

Schnee, Nebel und verkohlte russische Birken 
an der Front im Kontrast zu deutscher Blu- 
menpracht in der Heimat: Pomp, verlogene 
Sehnsucht und Grabschmuck. fAbb. 10-15) 
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Herzog Theodor von Gothland 

Fisberge, Nebel, Schnee und Laserstrahlen, 
Männer in Wehr und Waflen, herausgeris- 
sene Eingeweide: Dos ist eine Welt der 
Gewalt und Unvernunft, die Welt des Krie- 
ges. (Abb. 16) 


Iohigenie auf Tauris 

Eine Göttin hat die Schicksale der Menschen 
hier bestimmt. Tod und Leben hängen von 
ihr ab. Die Göttin ist persönlich anwesend, 
kehrt aber den ganzen Abend dem Bühnen- 
geschehen nur ihren Hintern zu, bis sie von 
ruchloser Hand aus den Angeln gehoben 
und auf der Schulter eines Spitzbuben last 
davongeschleppt wird. (Abb. 17) 


Medec 

Zwei Kinder werden erwürgt. Es sind keine 
Kinder, es sind Puppen, Gegenstände, Sie 
werden zum Gegenstand der Auseinander- 
setzung zwischen Mann und Frau. Gehören 
die Kinder dem Vater oder der Mutter? Sie 
sind schon tot, ehe ihr Schicksal sie ereilt. 
(Abb, 1, 22) 


Stella 

Wieder ein Stuhl, Ein Mann ist auf der 
Flucht vor seinen beiden Frauen und vor 
sich selbst. Kurze Station ist ein Stuhl, das 
einzige Möbelstück weit und breit, sehr zart 
und den Strapazen, die ihm zugemutet wer- 
den, kaum gewachsen. (Abb. 20, 21) 


Totentanz 

Eine Inszenierung mit Möbeln. Gehören die 
Möbel dem, der sie fünfundzwanzig Jahre 
lang abgestaubt hat? Dos ist eine Frage 
im Stück. Die Mäbelstücke rollen hin und 
her, sie werden zu einer Festung. 

Sogar eine Kanone ist zum Möbelstück ge- 
worden. Sie wird drohend auf den Schreib- 
tisch des Rivalen abgefeuert. (Abb. 18, 19, 
23) 
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